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An die Partei, an das Sowjetvolk
Aufruf des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Plenum des ZK der KPdSU a
Das Fundament einer starken Sozialpolitik ist be­

kanntlich eine wirksame Ökonomik. Unsere Wirt­
schaft befreit sich allmählich von der Tonnenideolo­
gie und wendet sich immer mehr dem Menschen zu.

Seit Januar dieses Jahres arbeiten alle Betriebe 
der Produktionssphäre mit voller wirtschaftlicher 
Rechnungsführung und Selbstfinanzierung. Die Ver­
vollkommnung des Wirtschaftsmechanismus dauert 
an. Zugleich erfolgt der Übergang zum Großhan­
del mit Produktionsmitteln und werden die Pla­
nung, Finanzierung und Kreditgewährung umge­
staltet.

Nichtsdestoweniger wird bei uns vorläufig noch 
auf alte Art und Weise gewirtschaftet. Die Men­
schen, haben die Ergebnisse der Umgestaltung auf 
dem Gebiet der Ökonomik noch nicht vollauf zu 
spüren bekommen. Es fällt noch eine große Ar­
beit an. In diesem Zusammenhang verfügt die Par­
tei über ein präzises Aktionsprogramm, das die Be­
schleunigung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und die Herstellung einer direkten Abhän­
gigkeit der Einnahmen von der Arbeitseffektivität 
und -qualität vorsieht.

Die Partei, die konsequent den Kurs auf die Ver­
wirklichung von Reformen steuert, ist der Ansicht, 
daß jeglichen Anstalten, die Wirtschaftsinstrumente 
im Interesse einzelner Gruppen, zu selbstsüchtigen 
Zwecken sowie zum Nachteil der Bevölkerung zu 
mißbrauchen, entschieden unterbunden werden müs­
sen. Zugleich muß ihrer Auffassung nach mit Ver­
suchen Schluß gemacht werden, die Preise und Ge­
winne künstlich aufzustocken und damit die Werk­
tätigen zu zwingen, für fremdes Unvermögen und 
Versäumnisse zu zahlen.

Die Sozialpolitik wie auch die Wirtschaft werden 
nur dann wirklich effektiv sein, wenn wir allen 
möglichen unproduktiven Aufwendungen und Ver­
lusten sowie den Entwendungen und der Verzette­
lung der Volksressourcen einen erbitterten Kampf 
ansagen und entschieden die Überwindung der 
verlustbringenden Wirtschaftstätigkeit anstreben 
wurden. Jeder Rubel muß verdient sein. Jeder 
Mensch und jedes Kollektiv müssen wie auch die 
Gesellschaft insgesamt mit erwirtschafteten Mitteln 
leben. Die wichtigen Maßnahmen und fortschrittli­
chen Reformen müssen durch jedermanns hohe 
Verantwortlichkeit, bewußte Disziplin und kreative 
Einstellung zur Sache untermauert werden.

Die Partei wird alles nur Mögliche tun, um das 
wirksame Sozialprogramm zu verwirklichen, das 
die Hebung des Wohlstandes der sowjetischen Men­
schen auf der Grundlage der qualitativen Erneue­
rung und der Weiterentwicklung der Volkswirt­
schaft vorsieht. Sie wird sich unter vollem Kräfte­
einsatz darum bemühen, daß die sowjetische Wirt­
schaft einen dynamischen und neuartigen Charakter 
gewinnt, daß der wissenschaftlich-technische Fort­
schritt noch stärker beschleunigt und die Effektivität 
der gesellschaftlichen Produktion weiter gesteigert 
wird.

Genossenl
Die sowjetische Gesellschaftsordnung ist unter der 

Losung der Macht des werktätigen Volkes ent­
standen. Die Dramatik ihrer darauffolgenden Ent­
wicklung besteht in der allmählichen Entfremdung 
des einfachen Menschen von der realen Ausübung 
der politischen Macht. Die Umgestaltung wird die 
Situation von Grund auf ändern. Die radikale po­
litische Reform zielt auf die Sicherstellung der 
uneingeschränkten Volksmacht ab. Dabei lassen wir 
uns strikt von den Beschlüssen der XIX. Unions­
parteikonferenz leiten.

Durch die Wahl des Kongresses der Volksdepu­
tierten der UdSSR ergeben sich Voraussetzungen 
für die Verwirklichung der nächsten Etappe der 
politischen Reform. Die Sowjets auf Republikebene 
sowie die örtlichen Sowjets sollen umslrukturiert 
und mit allen Machtbefugnissen ausgestattet wer­
den. Dazu soll das Gesetz über die Selbstverwal­
tung und Selbstfinanzierung an der Basis beitra­
gen. Es kommt darauf an, den Leitungsapparat 
flexibel und wirksam werden zu lassen und zu er­
reichen, daß er den Sowjets untergeordnet und 
rechenschaftspflichtig ist. Die Demokratisierung 
der Leitungstätigkeit, die soziale Aktivität und die 
Verantwortlichkeit der Menschen sind eine zuver­
lässige Gewähr dafür, daß es zum administrativen 
Weisungssystem kein Zurück mehr gibt.

Das Wiedererstarken der Volksmacht ist untrenn­
bar von der Errichtung des Rechtsstaates. Als 
nächste stehen die Reform des Gerichts und die 
Verabschiedung von Gesetzen über die Jugend, die 
Presse und die Gewissensfreiheit auf der Tagesord­
nung. Es sollen auch andere Gesetze angenommen 
werden, die die wichtigsten Aspekte unseres Le­
bens betreffen. Das alles wird' die Verantwortung 
des Staates gegenüber den Bürgern und die Ver­
antwortung der Bürger gegenüber dem Staat stei­
gern sowie die Garantien für die Menschenrechte 
und die Gleichheit aller vor dem Gesetz festigen.

Die Partei wird alles unternehmen, um die so­
zialistische Demokratie weiterzuentwickeln, die Be­
teiligung Jedes Menschen am gesellschaftlich-politi­
schen Leben und an der Verwaltung zu aktivieren, 
damit die wahre Machtvollkommenheit des Volkes 
triumphiert.

Genossen!
Die Umgestaltung entspricht den Bestrebungen 

aller Völker unserer multinationalen Union. Die 
Partei tritt für das hochachtungsvolle Verhalten zu 
den nationalen Interessen, zur Eigenart und Würde 
jeder Nation und Völkerschaft ein.

Der auf der Gerechtigkeit, auf den sozialistischen 
Errungenschaften und Werten beruhende nationale 
Aufbau ist unsere gemeinsame Sorge und gemeinsa­
me Verantwortung. Er wird nicht vorankommen, 
wenn man getrennt, nur für die eigene Republik, 
für eigenes Volk, geschweige denn den anderen 
zum Schaden handelt. Der Erfolg liegt in der Zu­
sammenarbeit, In der Verbindung der Interessen je­
der Nation und Völkerschaft, jeder Republik und des 
gan’zen Landes.

Angenommen auf dem
Die Erfahrungen nach dem Aprilplenum beweisen 

unwiderlegbar, daß die Umgestaltung die einzig 
richtige Wahl getroffen hat. Einen anderen Weg 
gibt es für uns nicht. Wir werden ihn unbeirrt wei­
tergehen, die schöpferische Suche fortsetzen, groß- 
angelegte Umgestaltungspläne verwirklichen und 
unser Vorankommen beschleunigen.

Kann denn solch ein Weg einfach sein? Natürlich 
nicht, besonders an seinem Anfang. Die Partei ist 
sich dessen bewußt, daß der Erncuerungsprozeß 
kompliziert und widerspruchsvoll ist, daß die 
durch die Umgestaltung ins Leben gerufenen und 
von der Gesellschaft unter Qualen hervorgebrachten 
Hoffnungen lange nicht in vollem Umfang realisiert 
werden. Auf manchen Abschnitten, darunter auch im 
sozialen Bereich, gibt es Mißerfolge. Die Reformen, 
die wir in Angriff genommen haben, sind zuweilen 
nur Leerlauf. Die Partei entledigt sich nicht der 
Verantwortung dafür. Sie bewertet die Situation 
vernünftig und sieht alles, was die Umgestaltung 
hemmt. Schwierigkeiten und Hindernisse überwin­
dend, erhöht die KPdSU die Anforderungen vor 
allem an sich, an die Kommunisten.

Es liegt nicht im Charakter unseres Volkes, Hirn- 
melsmanna zu erwarten. Bei der Umgestaltung darf 
es keine Abwartenden, Fernstehenden und Gleich­
gültigen geben. Die gemeinsamen Ziele können nur 
durch vereinte Bemühungen erreicht werden. Die 
Umgestaltung ist unser Schicksal, eine Chance, die 
uns die Geschichte gibt, und sie soll und darf 
nicht verpaßt werden.

Mit ihrem Wahlprogramm an alle Sowjetmen­
schen appellierend, versichert die Partei ihnen, daß 
sie auch weiterhin unbeirrt den Weg der Umgestal­
tung gehen und ihre ganze Kraft, ihr kollektives 
Denken und Ihren kollektiven Willen für die re­
volutionäre Erneuerung unserer Gesellschaft aufbie­
ten wird. Die Partei hofft, daß jeder von Euch an 
der Verwirklichung der konzipierten Pläne aktiv 
teilnehmen wird.

Genossen Wähler!
Die eigentliche Idee der Umgestaltung ist von der 

Sorge um den Menschen hervorgebracht und 
diktiert worden. Dreh- und Angelpunkt der gesam­
ten sozialökonomischen Politik der KPdSU sind 
die Hebung des Wohlstandes und die Verbesserung 
des Lebens der sowjetischen Menschen. Die Partei 
fühlt sich den vordringlichen Belangen des Volkes 
stark verpflichtet und arbeitet beharrlich darauf hin, 
daß die sowjetischen Menschen bereits in den 
nächsten Jahren besser leben.

Was ist hierbei unser Hauptanliegen? Vor allem 
die Lösung des akutesten Problems, nämlich der 
Lebensmittelfrage. Die Partei verknüpft die Be­
wältigung dieser Aufgabe mit der Umwandlung des 
Werktätigen der Landwirtschaft in einen vollbe­
rechtigten Herrn der Scholle, mit der Herstellung 
eines Gleichgewichts zwischen Stadt und Dorf und 
mit der sozialen Umgestaltung auf dem Lande. Das 
bevorstehende Plenum des ZK der KPdSU wird 
über die Wege der Realisierung der Agrarpolitik 
von heute beraten. Wir rechnen damit, daß die zu 
beschließenden Maßnahmen dazu beitragen wer­
den, den Bedarf der Bevölkerung an Lebensmitteln 
rascher zu befriedigen.

Die Menschen ersehnen sich ein ausreichendes An- 
gebot an niveauvollen Industriewaren. Die Partei 
hat die Aufgabe gestellt, deren Produktion beträcht­
lich zu vergrößern. Umfassende Investitionen wer­
den für die Modernisierung der Leichtindustrie be­
reitgestellt. Sämtliche Industriezweige, einschließ­
lich der Betriebe der Verteidigungsindustrie, die 
zum Teil auf Zivilproduktion umorientiert werden 
sollen, werden für die Befriedigung der unmittelba­
ren Belange des Volkes arbeiten. Dazu werden Ein­
richtungen und Firmen im Ausland gewonnen so­
wie gemeinsame Unternehmen für die Produktion 
hochwertiger Waren gegründet.

Die Partei weiß um die Schärfe der Wohnungs­
frage im Lande wie auch darum, wie stark sie vie­
le Familien, insbesondere Jungverheiratete, bewegt. 
Sie wird alles Notwendige tun, um der Aufgabe, 
jede Familie bis zum Jahr 2000 mit einer abge­
schlossenen Wohnung oder einem Eigenheim zu 
versorgen, gerecht zu wenden. Bereits bis Ende des 
nächstfolgenden Planjahrfünfts wird die Zahl der 
jährlichen Einzugsfeiern um 50 Prozent anwachsen 
und die der übergebenen Wohnungen wjrd 3 Mil­
lionen erreichen. Dazu sollen alle Möglichkeiten ge­
nutzt werden — sowohl der staatliche Wohnungs­
bau, als auch die Unterstützung durch die Indu­
strie und die Agrarbetriebe, die Entwicklung des 
genossenschaftlichen und des Wohnungsbaus in 
Einzelleistung sowie der freiwillige Einsatz interes­
sierter Menschen, vor allem junger Leute.

Das Wohl der Gesellschaft bedeutet zugleich ein 
versorgtes Alter. Das jetzt in Angriff genommene 
Gesetz über Renten wird dazu beitragen, für diejeni­
gen Börger bessere Bedingungen zu schaffen, die 
nach langjähriger, pflichtbewußter Arbeit in den 
verdienten Ruhestand getreten sind. Die Renten 
sollen spürbar erhöht werden. Es ist vorgesehen, 
für Arbeiter, Angestellte und Kolchosbauern eine 
einheitliche Rentenversorgung einzuführen und ihr 
System durchgehend zu vervollkommnen.

Die Begriffe wie Haus, Familie, Kinder sind uns 
allen nah und vertraut. Die Gesellschaft sollte un­
serer Meinung nach der Familie mehr Beachtung 
widmen, sich verstärkt um ihre Festigung bemühen 
und die Verantwortlichkeit für die Erziehung der 
Kinder erhöhen. Die Hilfe gegenüber den Kindern 
wird vergrößert werden: Minderbemittelte Familien 
sollen größere Beihilfen erhalten, der bezahlte Ur­
laub von Müttern zur Betreuung des Kindes soll 
verlängert werden. Geplant ist die Schaffung eines 
Netzes von Familienkinderheimen.

Die Partei, die ständig für die Gesundheit der 
Sowjetmenschen sorgt, hat bedeutsame Entschei­
dungen zur grundlegenden Verbesserung der 
medizinischen Betreuung der Bevölkerung ge­
troffen und betrachtet deren Realisierung als eine 
ihrer programmatischen Aufgaben.

Die KPdSU teilt die Beunruhigung der so­
wjetischen Menschen über die Verschärfung der 
ökologischen Situation und befaßt sich grundlegend 
mit der Lösung der diesbezüglichen Probleme. Der­
zeit wird ein Programm erarbeitet, gerichtet auf 
die Gesundung und den Schutz der Umwelt sowie 
auf die rationelle Nutzung der Naturrcssourcen.

Teure Genossen!
Im März 1989 werden gemäß den Beschlüssen 

der außerordentlichen Tagung des Obersten So 
wjets der UdSSR die Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR stattfinden.

Durch die Willensäußerung des Volkes wind der 
Kongreß der Voiksdeputierten gebildet, das Start­
zeichen für ein neues System der Staatsorgane ge­
geben und der Grundstein für die Verwirklichung 
der Hauptidee der politischen Reform: Alle Macht­
vollkommenheit den Sowjetsl gelegt werden. Das 
wird ein bedeutender Meilenstein auf dem Wege 
der revolutionären Erneuerung der sowjetischen 
Gesellschaft sein.

Zu den Wahlen rüstend, erachtet das Zentralko­
mitee der KPdSU es als notwendig, die Bilanz der 
ersten Jahre der Umgestaltung zu ziehen und dem 
Volk die Hauptrichtungen der Politik der Partei 
für die nächste Zukunft zu unterbreiten.

Eine Realität geworden sind in diesen Jahren 
eine jähe Wende im Leben des Landes, eine Wende 
von der Stagnation in Wirtschaft, Politik und gei­
stiger Sphäre zur Wiedererstehung und Freiset­
zung gesunder Kräfte, zur Erneuerung der soziali­
stischen Idee selbst die von starren Dogmen be­
freit worden ist und den Leninschen revolutionä­
ren Inhalt wiedererlangt hat. Diese Wende ist 
von der Partei im April 1985 angeregt und ange­
leitet worden.

Einen machtvollen Impuls hat der Erneuerung 
der XXVII. Parteitag 'der KPdSU verliehen. Der 
Wahrheit kühn ins Auge blickend hat die Partei 
die Lage im Land kritisch erfaßt, ein einheitli­
ches Umgestaltungsprogramm, die Strategie und 
Taktik der praktischen Tätigkeit entwickelt. Die 
von ihr formulierten Ideen brachten die Er­
wartungen und Hoffnungen des Volkes zum Aus­
druck und wurden von ihm energisch unterstützt.

Es findet sich wohl kaum ein Mensch, der nicht 
spürt, wie sich die ganze Atmosphäre in der Ge­
sellschaft verändert hat. Die Menschen meistern die 
Umgestaltung, und die Umgestaltung erhebt die 
Menschen. Allerorts erörtet man aufrichtig und 
engagiert wunde Fragen und die Möglichkeiten ei­
ner besseren Organisation der Arbeit. An die 
Stelle von Trägheit und sozialer Apathie treten 
staatsbürgerliche Aktivität, Initiative und kühnes 
Suchen.

Bedeutende Wandlungen reifen und vollziehen 
sich in der Wirtschaft. Es bürgern sich wirtschaft­
liche Rechnungsführung und Eigenfinanzierung, 
Kooperation und Pachtvertrag bzw. verschiedene 
Formen des sozialistischen Eigentums ein. All das 
fördert bei den Werktätigen den Unternehmungs­
geist und das Gefühl, Herr im Hause zu sein. Man 
darf sich natürlich nicht Illusionen hingeben: Es ist 
lange nicht alles geleistet, was geplant war und 
was notwendig ist. Positive Wandlungen liegen 
aber auf der Hand. Verbessert haben sich die Kenn­
ziffern beim Nationaleinkommen und bei der Ar­
beitsproduktivität. Die Produktion von Lebensmit 
teln und die Erbringung von Dienstleistungen wird 
sich vergrößern. Die Volkswirtschaft des Landes ge­
winnt eine ausgeprägtere soziale Ausrichtung. Da­
durch ist das Abgleiten zur Krise aufgehalten wor­
den, und es haben sich Merkmale des Aufstiegs an­
gedeutet.

Was garantiert den Erfolg der Umgestaltung, was 
macht sie unumkehrbar? Die Partei ist überzeugt- 
daß die Umgestaltung nur dann erfolgreich sein 
kann, wenn der Mensch zu ihrer wichtigsten han­
delnden Person wird. Gerade dafür ist die De­
mokratisierung nötig, deren Vertiefung die politi­
sche Reform dient, welche auf Beschluß der XIX. 
Unionsparteikonferenz durchgeführt wird.

Die Partei begann sie mit sich selbst, mit der ge­
naueren Bestimmung ihrer Funktionen als politischer 
Avantgarde der Gesellschaft, mit der Erhöhung der 
Verantwortung und Selbstsanierung, mit der Ver­
stärkung der Anforderungen an die Kommunisten 
für die Befolgung der Prinzipien der Parteilichkeit 
und Moral. Zum Abschluß kam die Reorganisation 
des Parteiapparates, der beträchtlich gekürzt wurde. 
Es kommen frische Kräfte zur Leitung.

In einer erneuerten Gesellschaft muß eine er­
neuerte Kommunistische Partei agieren — das ist 
die Logik der Umgestaltung. Sich vom Druck der 
laufenden Wirtschattsangelegenheiten befreiend, be­
kommt die Partei die Möglichkeit, sich auf die Lö­
sung der aktuellen Probleme der Theorie des So­
zialismus, der Innen- und Außenpolitik; auf die po­
litische, organisatorische und ideologische Arbeit in 
den Massen zu konzentrieren.

An den Verstand und die Gefühle jedes Sowjet­
menschen appellierend, hat die Umgestaltung einen 
niegesehenen Aufschwung des geistigen Lebens des 
Volkes ausgelöst. Wir alle leben der Umgestaltung 
Wir alle sind in vielem anders geworden, bewerten 
auf neue Art die Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft, erfassen anders die Ziele und Wege zu 
ihrer Erreichung. Umgestaltet wird die Volks­
bildung, die Wissenschaft reckt ihre Schultern, rei­
cher und gehaltvoller wird das Kulturleben. Eine 
ziemlich größere öffentliche Resonanz finden die 
Publikationen der Presse, die Fernsehprogramme und 
Rundfunksendungen. Sie sind zu einer großen 
Tribüne der Offenheit und des Meinungspluralismus 
geworden.

Im Laufe der Umgestaltung bereichert sich der 
Bund der Arbeiterklasse, der Bauernschaft, der In­
telligenz, wächst die Beeinflussung der gesellschaft­
lichen Organisationen und Bewegungen. Der De- 
mokratisierüngsprozeß umfaßt immer tiefer auch die 
Beziehungen zwischen Nationen, es werden Vor­
aussetzungen für die Lösung spruchreif gewordener 
Probleme geschaffen, mit neuem Inhalt wird das 
uns durch die Oktoberrevolution vermachte Bünd­
nis aller Nationalitäten und Völkerschaften der 
UdSSR erfüllt, das den Grundinteressen jeder von 
ihnen und des ganzen Landes entspricht.

Die tiefgehenden Wandlungen im inneren Leben 
der sowjetischen Gesellschaft sind auch mit den 
ihrem Charakter nach revolutionären Veränderun­
gen in unserer Außenpolitik untrennbar verbunden. 
Das neue politische Denken, das in praktische Ta­
ten umgesetzt wird, wunde zur Grundlage der kon­
struktiven Lösung der äußerst komplizierten inter­
nationalen Probleme. Jeder unvoreingenommene 
Mensch sieht, daß die Welt dank den sowjetischen 
Initiativen immer sicherer wird, daß Feindschaft 
und Mißtrauen dem Vertrauen und Zusammenwir­
ken den Platz räumen.

m 10. Januar 1989
Ausgehend von den Beschlüssen ihrer XIX. Uni­

onsparteikonferenz erarbeitet die Partei großange­
legte Maßnahmen zur Vervolkommnung und Harmo­
nisierung der Beziehungen zwischen den Nationen. 
Das bevorstehende Plenum des ZK der KPdSU wird 
diesbezüglich ein umfassendes Aktionsprogramm für 
die nächsten Jahre verabschieden. Die Rechte der 
Republiken werden beachtlich erweitert, ihre Sou­
veränität wird gefestigt werden. Durch die erneuer­
te Tätigkeit der Sowjets realisiert sich das von der 
Partei proklamierte Prinzip: Eine dauerhafte Union 
— das sind eine starke Zentrale und starke Republi­
ken.

Die wirtschaftliche Rechnungsführung bildet eine 
feste Grundlage für die Selbständigkeit und gegen­
seitige Verantwortung der Republiken und räumt 
mit dem Diktat der zentralen Organe auf. Die Mög­
lichkeiten jeder Republik bei der Lösung der her­
angereiften Fragen der Wirtschaft und des sozialen 
Bereichs, der Kultur und der Sprache, des histori­
schen Erbes, der Erhaltung der Natur, die für das 
jahrhundertelang auf seinem Boden lebenden Volk 
nicht nur die ökologische Umwelt, sondern seine 
Wiege und seine Heimstatt ist, werden anwachsen.

Heute braucht man niemanden zu überzeugen, 
daß wir nur alle zusammen stark sind. Das ganze 
Land, jede Republik, jede sowjetische Familie emp­
finden Armeniens Unglück wie ihr eigenes. Und je­
der teilte dieses Unglück und kam zu Hilfe, Freund­
schaft und Zusammenarbeit der Völker, Geschlos­
senheit, Internationalismus und Solidarität sind 
erhabene Errungenschaften. Wollen wir sie hoch 
in Ehren halten und vermehren.

Stets und in allem wird die Partei die Leninsche 
Nationalitätenpolitik durchführen und solche Be­
dingungen schaffen, damit Jedes Volk und jede 
Völkerschaft des Sowjetlandes besser leben, damit 
ihre nationale Eigenartigkeit sich voller und markan­
ter offenbart, damit unsere brüderliche Union im­
mer reicher und fester wird.

Genossenl
Im Laufe der Umgestaltung bereichert sich das 

geistige Leben der sowjetischen Gesellschaft. Das 
Bewußtsein der Menschen wird befreit, anders wer­
den auch die Herangehensweisen an dessen For­
mung An Stelle der Nivellierung der Persönlich­
keit treten die Erschließung der individuellen Fä­
higkeiten und der Wettstreit der Geister und Ta­
lente; an Stelle der vermeintlichen Einmütigkeit 
tritt eine breite Skala von Meinungen und An­
sichten bei hoher Diskussionskultur; an Stelle des 
Vertrauens auf die Kraft der Direktiven — ein 
breiter Dialog mit den Menschen, Achtung ihrer 
Meinung, Teilnahme der Bürger an der Ausarbei­
tung und Verabschiedung von Beschlüssen.

Die Partei wird auch künftig für die Gesundung 
der moralischen Atmosphäre kämpfen und die Be­
hauptung der lichten Gefühle, der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und Brüderschaft 
anstreben. Wif müssen gemeinsam der Doppelmoral 
die Stirn bieten, Kriminalität, Alkoholismus, Rausch­
giftsucht und andere soziale und moralische Ge­
schwüre ausmerzen. Die moralische Läuterung und 
Erhebung der Gesellschaft wird zum Anliegen des 
ganzen Volkes.

Eines unserer wichtigsten Anliegen ist die Er­
ziehung und Ausbildung der jungen Generation. 
Das ist selbstverständlich nicht Sache nur eines 
Tages und nicht nur des Komsomol. Es ist eine 
einheitliche Staatspolitik gegenüber der Jugend 
notwendig. Sie soll den Jungen und Mädchen 
helfen, einen würdigen Platz im Leben zu finden, 
ihre Fähigkeiten und Berufung besser zu realisie­
ren, sich aktiver der Umgestaltung anzuschließen.

Es gilt, die Reform der Mittel- und der Hochschu­
le zu Ende zu führen, den Übergang zu einer qua­
litativ neuen Form der Ausbildung und ihrer Kon­
tinuierlichkeit abzusichern. Die Schule Ist vor der 
Gesellschaft verantwortlich, aber auch die Ge­
sellschaft trägt Verantwortung vor der Schule, 
in der ihre Zukunft geboren wird. Wollen wir ge­
meinsam die materielle Basis der Lehranstalten 
festigen, das Ansehen der Volksbildung in der Ge­
sellschaft, die Autorität des Lehrers heben.

Auf der Tagesordnung stehen die beschleunigte 
Entwicklung der sowjetischen Wissenschaft, beson­
ders der fundamentalen Forschungen, die Steige­
rung des realen Effekts des sozialen und naturwis­
senschaftlichen Wissens. Kein einziger entscheiden­
der Beschluß in Politik, Ökonomie, Verwaltung und 
Ökologie darf ohne tiefschürfende wissenschaftliche 
Begründung, ohne objektive Begutachtung durch 
die Wissenschaftler gefaßt werden.

Die KPdSU wird weitgehend die fruchtbringen­
den Entdeckungen im Bereich des künstlerischen 
Schaffens unterstützen, das „Restprinzip“ im So­
zial- und Kulturaufbau ausmerzen, die Wirksam­
keit und Verantwortung der Massenmedien sowie 
ihre organisatorische Rolle steigern.

Die Partei erachtet es als ihre Pflicht, das intellek­
tuelle Potential der Umgestaltung zu vergrößern, 
die nötigen Bedingungen für die Formung einer 
allseitig entwickelten und gesellschaftlich aktiven 
Persönlichkeit zu schaffen. Die KPdSU tritt für 
die konsequente Durchsetzung der Offenheit, der 
hohen humanistischen Ideale und der Werte des 
Sozialismus im Leben der Gesellschaft ein.

Teure Genossenl
Auf der Grundlage des neuen politischen Den­

kens wurden nichtstandardmäßige, neue Herange­
hen an die Schlüsselprobleme des internationalen 
Lebens gefunden. Der ungesunden und gefährli­
chen Psychologie der Konfrontation wird die Lo­
gik der Vernunft, des guten Willens und des kon­
struktiven Dialogs gegenübergestellt. Die Interna­
tionale Spannung flaut ab, in der Welt ist es ru­
higer und sicherer geworden. Der „kalte Krieg“ 
tritt zurück, es werden neue Voraussetzungen für 
den Eintritt der Menschheit in die Friedensperiode 
ihrer Geschichte geschaffen.

Realisiert wird der sowjetisch-amerikanische 
Vertrag über die Luquidierung von Raketen mitt­
lerer und kürzerer Reichweite; nicht übel sind die 
Perspektiven der Vereinbarungen zwischen der 
UdSSR und den USA über die Reduzierung strate­
gischer Dffcnslvwaffen

e der Kommunistischen Par

Unser Beschluß über die einseitige Reduzierung 
der Streitkräfte und der konventionellen Ausrüstun­
gen wird zweifellos zum Erfolg der Verhandlungen 
über eine wesentliche und bilanzierte Begrenzung 
auch dieser Typen von Ausrüstungen beitragen; 
wir haben allen Grund, mit dem erfolgreichen Ab­
schluß der Verhandlungen über die Liquidierung 
der chemischen Waffen und selbst der Basis für ih­
re Herstellung zu rechnen.

Gegenwärtig vollzieht sich eine Wende zur Über­
windung von Regionalkonflikten. Wir tun alles 
von uns Abhängende für eine raschere Regelung 
der Afghanistan-Frage, für den Abschluß des Ab­
zugs der sowjetischen Truppen in Übereinstimmung 
mit den Genfer Abkommen.

Unser Aufruf zur Durchsetzung der neuen politi­
schen Denkweise findet immer breiteren Anklang. 
Kardinale Probleme mit politischen Mitteln lösen 
— das ist die Antwort der Sowjetunion auf das 
Gebot der Zeit. Das Recht der Kraft muß der 
Kraft des Rechts, der bedingungslosen Achtung der 
legitimen Interessen aller Staaten Platz machen. 
In den bevorstehenden Jahren wollen wir in Zusam­
menarbeit mit den sozialistischen Staaten und mit 
der ganzen Weltgemeinschaft die vollständige Über­
windung des „kalten Krieges“, die Festigung der 
friedlichen Koexistenz als universales Prinzip der 
internationalen Beziehungen, die Entwicklung har­
monischer, gegenseitig vorteilhafter Verbindungen, 
die Vereinigung der Anstrengungen sämtlicher Staa­
ten im Namen der Lösung globaler Probleme des 
XX. Jahrhunderts erreichen. Wir werden beharrlich 
die radikale Sanierung der internationalen Bezie­
hungen, ernsten Fortschritt in der Abrüstung und 
der Überführung der Kriegsindustrie auf friedlichen 
Geleise anstreben. Davon können die sowjetischen 
Menschen versichert sein.

Die Partei versichert: Unsere Außenpolitik wird 
auch künftig dem Hauptziel — der Gewährleistung 
der friedlichen Lebensbedingungen für die Jetzige 
und die folgenden Generationen der Sowjetmen­
schen dienen.

Teure Genossen! Geehrte Mitbürger!
Das Ausmaß und die Tiefe der sich vollziehenden 

Umwandlungen berechtigen uns zur Behauptung, 
daß das von der Partei aufgestellte Programm der 
Umgestaltung zum Programm des ganzen Volkes 
geworden ist. Es wurde in aufrichtigen partei- und 
volksumfassenden Diskussionen überprüft und un­
terstützt. Unser Kurs ist richtig. Wir weisen belie­
bige Versuche zurück, unsere Vorwärtsbewegung 
zu bremsen, die Gesellschaft erneut in den Abgrund 
der Stagnation zu stürzen. Ebenso entschieden tre­
ten wir auch, gegen Voreiligkeit, Abenteuertum und 
Ambitionen auf. Die Weisheit einer verantwortungs­
vollen Politik besteht darin, keinen einzigen Tag, 
den die Geschichte für die Umgestaltung einräumt, 
zu vergeuden, aber auch darin, daß man sich nicht 
von der Realität loslöst. In unseren Handlungen 
muß stets das klare Verständnis für die Ziele und 
das Ausmaß der Umwandlungen vorhanden sein.

Niemand wird an unserer Statt unsere Probleme 
lösen. Es kommt darauf an, einzusehen: Sich für die 
Umgestaltung einsetzend, arbeitet jeder für sich 
selbst, für das Wohlergehen seiner Familie, für das 
Aufblühen unseres Vaterlandes. Die Umgestaltung 
muß geschützt, und — Hauptsache — energisch 
und konsequent vorangebracht werden. Nur wir 
selbst können gemeinsam, mit vereinten Kräften 
beliebige Schwierigkeiten überwinden und das Ge­
plante erreichen. Dafür besitzen wir alles.

Wir sind fest von der Notwendigkeit radikaler 
Wandlungen überzeugt. Es gibt den kollektiven 
politischen Willen zu ihrer Verwirklichung. Es 
gibt die wissenschaftliche Theorie und Politik der 
Umgestaltung und das Programm des praktischen 
Handelns in bezug auf alle Bereiche des gesell­
schaftlichen Lebens. Es gibt materielle und geistige 
Voraussetzungen für den Erfolg der Umgestaltung. 
Es gibt die Leninsche 'Partei, die in der 
Praxis ihr Vermögen, neue
Aufgaben zu lösen, beweist und in den Wende­
punkten der Geschichte ein Maximum an Verant­
wortung auf sich nehmen kann. Es gibt schließlich 
das Wichtigste — die erwachte und in Aktion ge­
brachte schöpferische Energie des großen Volkes, 
das Großtaten zu vollbringen vermag.

Das ZK wendet sich an die Arbeiterklasse, die 
Bauernschaft und alle Werktätigen. Alle Pläne der 
Partei sind den Interessen des Volkes unterordnet. 
Von ihrer Erfüllung hängt es ab, wie sich das Le­
ben morgen gestaltet und was der kommende Tag 
uns bringen wird. Das alles liegt in den Händen 
des Volkes. Eure Arbeit, Meisterschaft, soziale Ak­
tivität und gesellschaftliche Position sind das 
wichtigste Unterpfand des Erfolges. Stellt als Kan­
didaten auf und unterstützt auf den Wahlen zu 
Volksdeputierten der UdSSR aktive Anhänger der 
Umwandlungen, die staatsbürgerlich, kühn, ver­
antwortungsvoll und umfassend denken und han­
deln!

Das ZK der KPdSU wendet sich an die sowjeti­
sche Intelligenz mit dem Aufruf, in der für unser 
Vaterland schicksalsträchtigen Zeit auf der Höhe 
ihrer Mission zu sein; daran zu denken, welch einen 
iiefen Widerhall Euer Wort und Euer Gedanke im 
Volke findet; hingebungsvoll im Namen des Fort­
schritts zu arbeiten, die Menschen zu vereinigen, 
die Werte des Sozialismus, den Humanismus und 
die Kultur der zwischenmenschlichen Beziehungen 
zu heben und zu verteidigen und ein persönliches 
Vorbild an Hochherzigkeit und Konsolidierung zu 
liefern.

Das ZK der KPdSU wendet sich an die Massen­
organisationen — die Gewerkschaften, den Lenin­
schen Komsomol, die Genossenschaften, die Frauen­
räte. die Vereinigungen der Kriegs- und .Arbeitsve­
teranen, die wissenschaftlichen Mitarbeiter, die 
schöpferischen Verbände der UdSSR und andere 
Formierungen und fordert sie auf, die Eigeninitia­
tiven und die Bewegung der Bürger zur Unter­
stützung der Ideen dec Umgestaltung, im Namen 
der Interessen des Volkes und der Ziele des So­
zialismus zu entfalten.

Das ZK wendet sich an die Kommunisten und 
P&rtellosen, Männer und Frauen, Veteranen und 
Jugendlichen, an die Angehörigen der Sowjetarmee 
und der Kriegsmarine — an alle Bürger mit dem 
Aufruf zur Einigung auf der Plattform der Partei.

Mögen die bevorstehenden Wahlen der Volksdepu­
tierten der UdSSR zur Schule der Demokratie und 
zum Triumph der Machtvollkommenheit des Volkes 
werden!

lei der Sowjetunion
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Dem Karl Liebknecht haben wir’s geschworen, 
Der Rosa Luxemburg reichen wir die Hand!

Zum 70. Todestag Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht

Adler der Revolution
Rosa Luxemburg wurde am 5. 

März 1871 geboren. Über ihr 
Wirken als Revolutionär. über 
Ihre Erkenntnisse und Aufzeich­
nungen wird viel geschrieben 
nicht allein von Historikern: Ro­
sa Luxemburg greift In die re­
volutionären Kämpfen der Gegen­
wart ein. Genau dies veranlaßt 
Revisionisten aller Schattierun­
gen. einen Gegensatz zu Lenin 
und der Oktoberrevolution zu 
konstruieren und zu versuchen, 
die große Führerin des Proletari­
ats als ..Begründerin des de­
mokratischen Sozialismus", des 
..dritten Weges zwischen So­
zialismus und Kapitalismus" zu 
mißbrauchen. Manches Zitat, aus 
seinen historischen und gedank­
lichen Zusammenhängen gerissen, 
manche nur in Ihrer Zelt zu ver­
stehende Überlegung Rosa Lu­
xemburgs muß dazu herhalten. 
Geflissentlich verzichtet wird da­
bei darauf, was Rosa Luxemburg 
In den letzten Wochen Ihres 
Kämpferlebens tat, dachte, 
schrieb — In den Wochen, da sie, 
wie Lenin sagte, zu einem ..Ad­
ler der Revolution" wurde, des­
sen sich die Konterrevolution 
nur durch Mord zu entledigen 
wußte

„Frieden zu säen anstatt Krieg“
Auf einer Kronratssitzung am 

13. Februar 1906 ereiferte sich 
Wilhelm II. über die antiimperia­
listischen Bestrebungen der 
deutschen Sozialdemokratie und 
über eine politische Betätigung 
der Jugend In Ihrem Geiste. Das 
Hauptgewicht sei darauf zu le­
gen, forderte der Kaiser, „die 
deutsche Jugend vor einer Ver­
seuchung durch sozialistische 
Ideen zu bewahren und sie von 
staatsfeldlichen Bestrebun gen 
fernzuhalten: sonst würde man 
ähnliche Erfahrungen machen 
wie in Rußland, wo die Jugend 
zu den eifrigsten Vorkämpfern 
der revolutionären Bewegung ge­
hörte".

Mit allen Mitteln wollten die 
herrschenden Klassen die Bil­
dung selbständiger proletarischer 
Jugendorganisationen verhindern. 
Doch derartige. Jugendorganisa­
tionen entstanden seit 1904 be­
reits In verschiedenen Städten 
und Gebieten Deuschlands. Karl 
Liebknecht, der zusammen mit 
seinem Bruder In Berlin eine be­
kannte Rechtsanwaltspraxls un­
terhielt und zur linken Strömung 
der deutschen Sozialdemokratie 
gehörte, hatte sich der Sache der 
Arbeiterjugend besonders ange­
nommen. Revolutionär erzogene 
Jugendliche — so seine Über­
legung — waren weder für Im­
perialistische Kriege noch gegen 
die eigenen Klassenbrüder Im In­
nern des Landes zu mißbrauchen.

Auf dem Parteitag der Sozial­
demokraten 1904 meldete er des­
halb zu Wort und begründete.

„...und habe manchmal das Gefühl...“
(Aus einem Brief von Rosa Luxemburg aus dem 
Gefängnis an die Frau von Karl Liebknecht, Sophie 
Liebknecht)

Wenn es bloß so bliebe mit der Sonne! Ich bin jetzt 
fast den ganzen Tag draußen, schlendre in den Sträu­
chern herum, suche alle Winkel meines Gärtleins ab 
und finde allerlei Schätze. Also hören Sie: Gestern, am 
1. Mai, begegnete mir — raten Sie wer? — ein strah­
lender frischer Zitronenfalter! Ich war so beglückt, 
daß mir mein ganzes Herz zuckte. Er flog an meinen 
Ärmel — ich trage ein lila Jäckchen, und die Farbe 
lockte ihn wohl —, dann gaukelte er in die Höhe und 
fort über die Mauer.

...ich habe manchmal das Gefühl, ich bin kein rich­
tiger Mensch, sondern auch irgendein Vogel oder ein 
anderes Tier in mißlungener Menschengestalt; inner­
lich fühle ich mich in so einem Stückchen Garten wie 
hier oder im Feld unter Hummeln und Gras viel mehr 
in meiner Heimat als — auf einem Parteitag. Ihnen 
kann ich ja wohl das alles ruhigsagen: Sie werden 
nicht gleich Verrat am Sozialismus wittern. Sie wissen- 
ich werde trotzdem hoffentlich auf dem Posten ster­
ben; in einer Straßenschlacht oder im Zuchthaus.

Aber mein innerstes Ich gehört mehr meinen Kohl­
meisen als den „Genossen“. Und nicht etwa, weil ich 
in der Natur, wie so viele innerlich bankrotte Politi­
ker, ein Refugium, ein Ausruhen finde. Im Gegenteil, 
ich finde auch in der Natur auf Schritt und Tritt so 
viel Grausames, daß ich sehr leide.

Denken Sie zum Beispiel, daß mir das folgende Er­
lebnis nicht aus dem Sinn kommt. Vorigen Frühling 
ging ich in meiner stillen, leeren Straße von einem 
Feldspaziergang heim, als mir auf dem Boden ein 
dunkler kleiner Fleck auffiel: Ein großer Mistkäfer lag 
auf dem Rücken und wehrte sich hilflos mit den Bei­
nen, während ein ganzer Haufen winziger Ameisen auf 
ihm herumwimmelte und ihn — bei lebendigem Leibe — 
verzehrte?

Mich schauerte es, ich nahm mein Taschentuch her­
aus und fing an. die brutalen Bestien wegzujagen. Sie 
waren aber so frech und hartnäckig, daß ich einen lan­
gen Kampf mit ihnen ausfechten mußte, und als ich 
endlich den armen Dulder befreit und weit aufs Gras 
gelegt hatte, waren ihm schon zwei Beine abgefressen... 
Ich lief fort mit dem peinigenden Gefühl, daß ich ihm 
schließlich eine sehr zweifelhafte Wohltat erwiesen habe.

l.Auf, auf zum Kampf, zum Kampf! Zum Kamp? sind wir ge -

bo-ren. auf zum Kampf, zum Kampf, zam Kampf sind wir be­

reit! Dem Karl Lieb-knecht ha-ben wir s ge-sehwo- ren,

v/ir die Hand! Dem Karl Hand!der RoSa,Luxemburg reichen

Auf, auf zum Kampf
Das Lied ist zu Beginn des Jahres 1919 nach der am 15. 
Januar erfolgten Ermordung von Rosa Luxembur und 
Karl Liebknecht entstanden. Die Melodie geht auf ein 
Soldatenlied zurück, zu dem im Jahre 1907 bereits ein 
Liedfext auf August Bebel gesungen wurde.

Auf, auf zum Kampf, zum Kampf!
Zum Kampf sind wir geboren.
Auf, auf zum Kampf, zum Kampf, 
zum Kampf sind wir bereit!
Dem Karl Liebknecht haben wir’s geschworen, 
die Rosa Luxemburg fiel durch Morderhand.

Wir fürchten nicht, ja nicht, 
den Donner der Kanonen!

Wir fürchten nicht, ja nicht, 
die Noskepolizeil »
Den Karl Liebknecht haben wir verloren, 
die Rosa Luxemburg fiel durch Mörderhand.

Es steht ein Mann, ein Mann, 
so fest wie eine Eiche.
Er hat gewiß, gewiß schon manchen Sturm erlebt. 
Vielleicht ist er schon morgen eine Leiche, 
wie es so vielen unsrer Brüder ging.

Auf, auf zum Kampf, zum Kampf!
Zum Kampf sind wir geboren.
Auf, auf zum Kampf, zum Kampf, 
zum Kampf sind wir bereit!
Dem Karl Liebknecht haben wir’s geschworen, 
der Rosa Luxemburg reichen wir die Handl

Am 8. November 1918, fünf 
Tage, nachdem die Kieler Matro­
sen mit Ihrem Aufstand die No­
vemberrevolution In Deutsch­
land elngeleltet hatten. wurde 
Rosa Luxemburg aus dem Bres­
lauer Gefängnis freigelassen. 
Trotz der Wirrnisse des Revolu­
tionsgeschehens traf sie bereits 
zwei Tage später In Berlin ein, 
um sich mit unermüdlichem per­
sönlichen Einsatz In die Front 
der revolutionären Kräfte elnzu- 
relhen. In diesen Wochen wirkte 
sie ununterbrochen als Propa­
gandistin der Revolution. Unter 
Ihrem maßgeblichen Einfluß wur­
de am 11. November 1918 der 
Soartakusbund gegründet.

Rosa Luxemburg konnte In 
diesen Kampf Ihre reichen Erfah­
rungen aus mehr als zwanzig­
jährigem Kampf gegen Impe­
rialismus. Militarismus, Krieg 
und Opportunismus einbringen. 
Zugleich trieb die revolutionäre 
Praxis dieser Tage und Wochen 
Rosa Luxemburg In Ihrem theo­
retischen Denken und politischen 
Handeln In einer verblüffenden 
Schnelligkeit voran. Sie be­
trachtete Ihre gewonnenen Er­
kenntnisse nie als etwas Abge­
schlossenes. Fertiges. Stets blieb 

wie notwendig eine besondere 
antiimperialistische Erzieh u n g 
der Jugend sei. Das verstanden 
Jedoch nicht alle Delegierten. Vie­
le meinten, eine solche spezielle 
Agitation unter der Jugend sei 
unnötig, da der Kampf gegen den 
Militarismus ohnehin In den all­
gemeinen Kampf gegen den Ka­
pitalismus einbezogen sei. Vor 
allem aber mußte sich Karl Lieb­
knecht gegen Opportunisten weh­
ren, die die prinzipielle Be- 
kämfung des Militarismus aufge­
ben wollten und sich dafür von 
den herrschenden Klassen einige 
Zugeständnisse In Form von Re­
formen erhoffen.

Karl Liebknecht Heß sich nicht 
entmutigen. Er sprach In den 
folgenden Jahren auf Parteitagen 
Immer wieder zu diesem Thema. 
Außerdem förderte er nach Kräf­
ten die Bildung revolutionärer 
Jugendorganisationen. Ein erstes 
Ergebnis all dieser Bemühungen 
war, daß am 30. September 1906 
die erste Konferenz deutscher 
Arbelterjugendorganlsa 11 o n e n 
stattfinden konnte. Karl Lieb­
knecht referierte zu seinem 
Hauptanliegen: „Jugend und Mi­
litarismus". Um der deutschen 
und Internationalen Arbeiter­
jugend noch mehr zur Klarheit 
darüber zu verhelfen, wie das mi­
litaristische System funktioniert, 
welch große Gefahr für den 
Weltfrieden aus Ihm erwächst 
und wie die Jugend dem Milita­
rismus entgegentreten kann, be­
schloß er, sein Referat zu erwei­
tern und als Broschüre zu ver­
breiten.

sie streitbar, erkannte Kritik an 
und orientierte sich am prakti­
schen revolutionären Kampf des 
Proletariats.

Einige Beispiele: „Wenn die 
Bourgeosle ins Herz getroffen 
wird, ...wird sie auf Tod und Le­
ben um Ihre Herrschaft ringen, 
tausend offene und versteckte 
Widerstände gegen die sozialisti­
schen Maßnahmen auftürmen. All 
das ist unvermeidlich. All das 
muß durchgefochten, abgewehrt, 
niedergekämpft werden... Der 
„Bürgerkrieg", den man aus der 
Revolution mit ängstlicher Sorge 
zu verbannen sucht, läßt sich 
nicht verbannen. Der Bürger­
krieg Ist nur ein anderer Name 
für Klassenkampf, und der Ge­
danke, den Sozialismus ohne 
Klassenkampf, durch parlamenta­
rischen Mehrheitsbeschluß einfüh­
ren zu können. Ist eine lächerli­
che kleinbürgerliche Illusion."

Zugleich verstand es Rosa Lu­
xemburg, die Diktatur des Prole­
tariats gegenüber der Diktatur 
der Bourgeosle, der Konterre­
volution und dem kleinbürgerli­
chen Individuellen Terror abzu­
grenzen.

..Die proletarische Revolution 
bedarf für Ihre Ziele keines Ter-

Den Kampf gegen Imperialis­
mus, Militarismus und Krieg ge­
rade in dieser Zelt zu forcieren, 
war keine Marotte Liebknechts 
und anderer Linker. Es war ein 
Erfordernis einer Zelt, In der 
die Kriegsvorbereltungen der im­
perialistischen Länder Immer of­
fensichtlicher wurden.

Um das verhindern zu helfen, 
beeilte sich Karl Liebknecht, sei­
ne Broschüre fertigzustellen. En­
de 1906 und zu Beginn des Jah­
res 1907 saß er an den Kor­
rekturen. Trotz kräftezehrender 
Agitationstouren, bei denen er 
um die Jahreswende 1906/1907 
per Auto und Bahn durch Städte 
und Dörfer zog. um Im Relchs- 
tagswahlkampf über die Ziele 
der Sozialdemokratie aufzuklären, 
und trotz seiner Tätigkeit als 
Rechtsanwalt nahm er sich die 
Zelt für diese Arbeit. Im Febru­
ar 1907 konnten die sozialdemo­
kratischen Buchhandlungen mit 
dem Vertrieb seiner Broschüre 
„Militarismus und Antimilitaris­
mus unter besonderer Berücksich­
tigung der Internationalen Ju­
gendbewegung" beginnen. Sie er­
wies sich als ein Volltreffer. Der 
größte Teil der 5 000 Exemplare 
war im Nu verkauft.

Was stand nun In der Schrift, 
von der sich die Reaktion sehr 
getroffen fühlte? Gestützt auf 
die Erkenntnisse von Karl Marx, 
Friedrich Engels und der inter­
nationalen Arbeiterklasse, hatte 
Karl Liebknecht die Rolle des 
Militarismus als Instrument der 
Klassenherschaft sowie Wesen

rors, sie haßt und verabscheut 
den Menschenmord..." schrieb sie 
In Ihrem Beitrag „Was will der 
Spartakusbund?" „Sie Ist kein 
verzweifelter Versuch einer Min­
derheit, die Welt nach Ihrem Ide­
al zu modeln, sondern die Aktion 
der großen Millionenmasse des 
Volkes, die berufen Ist, die ge­
schichtliche Mission zu erfüllen 
und die geschichtliche Notwen­
digkeit In Wirklichkeit umzusetz­
ten... Diktatur des Proletariats, 
das sind nicht Bomben', Putsche, 
Krawalle, .Anarchie', wie die 
Agenten des kapitalistischen Pro­
fits zielbewußt fälschen..."

Die kurze Zelt der prakti­
schen Kampferfahrung hatte Ro­
sa Luxemburg genügt, den dia­
lektischen Zusammenhang zwi­
schen Revolution und Macht, 
Diktatur des Proletariats und so­
zialistischer Demokratie tief­
gründig verstehen zu lernen. Da­

und Erscheinungsformen des Mi­
litarismus in der Epoche des Im­
perialismus untersucht. Er cha­
rakterisierte den Militarismus als 
weitverzweigtes volksfeindliches 
System, das auftritt „erstens als 
Armee selbst, sodann als ein 
über die Armee hinausgehendes 
System der Umklammerung der 
ganzen Gesellschaft durch ein 
Netz militaristischer und halbmi- 
lltarlstlscher Einrichtungen..., fer­
ner als ein System der Durchträn­
kung unseres ganzen öffentlichen 
und privaten Volkslebens mit mi­
litaristischem Geist, wobei auch 
die Kirche, Schule und eine ge­
wisse feile Tendenzkunst, ferner 
die Presse, ein erbärmliches, 
käufliches Llteratengeslndel und 
der gesellschaftliche Nimbus, mit 
dem ,unser herrliches Kriegsheer' 
wie mit einer Gloriole geschäftig 
umgeben wird, zäh und raffiniert 
Zusammenwirken."

Der Oberrelchsanwalt wurde be­

Den Artikel „Trotz alledem!" 
hatte Liebknecht verfaßt, er sollte 
In der nächsten Ausgabe der „Ro­
ten Fahne" erscheinen. Rosas 
Aufsatz „In Berlin herrscht Ord­
nung!" erschien bereits heute.

Der Verbindungsmann brachte 
Ihnen die Jüngste Ausgabe der 
Zeitung, die von den mutigen 
Mitarbeitern weiter herausge­
bracht wurde, und nahm den Ar­
tikel von Liebknecht mit. Bevor 
man aber wieder an die Arbeit 
ging, hätte man sich eine kleine 
Verschnaufpause gönnen können. 
Statt dessen wurde erneut der lei­
denschaftliche Streit darüber auf­
genommen, was beide aus eigener 
Erfahrung erkannt hatten: was 
falsch und vergänglich war und 
was seine Größe In Laufe der Zelt 
erhalten werde.

An der Außentür läutete es. In 
der Wohnung erstarrte alles. 
Man öffnete nicht sofort. Es läu­
tete wieder, diesmal wie man sich 
verabredet hatte. Es war Wilhelm 
Pieck.

Sein Erscheinen löste etwas 
die unerträgliche Spannung, die 
Im Zimmer von Karl und Rosa 
herrschte. Beide lauschten dem 
Bericht über die Ereignisse In der 
Stadt und hatten alles andere dar 
über gleichsam vergessen.

Doch da läutete es wieder, 
rücksichtslos und ungeduldig. 
Dann wurde mehrmals hinterein­
ander geläutet, und wieder trat 
Totenstille ein.

„Es muß hier eine Hintertür 
geben", überlegte Pieck.

„Keine Sorge, die Wohnung ist 
bestimmt umzingelt", bemerkte 
Rosa unnachamllch kaltblütig.

Sie warf einen prüfenden 
Blick auf Karl, alle Ihre Ausein­
andersetzungen traten In den Hin­
tergrund, sie sah einen Kampfge­
fährten, einen Jünger der Idee 
vor sich, der sie sich beide ver­
schrieben hatten, einen teuren 
Freund. Karl, bleich vor Erwar­
tung, war wie auch sie bereit, 
dem Unvermeidlichen von Ange­
sicht zu Angesicht entgegenzu 
treten.

Eine Gruppe Soldaten drang 
im Zirkuj Busch 1918. 

mit hatte sie sich offen zum 
Standpunkt Lenins und der Bol­
schewik! bekannt und ihre noch 
ein halbes Jahr vorher formu­
lierte Forderung „Sowohl So­
wjets als Rückgrat wie Kon­
stituante und allgemeines Wahl­
recht" — die der bolschewisti­
schen Taktik widersprach — re­
vidiert. In Ihrer Forderung 
„Konstituante oder Zentralrat der 
Arbeiter- und Soldatendelegier­
ten... Nur eines von beiden kann 
das rechte sein", widerspiegelte 
sich Rosa Luxemburgs Grunder­
kenntnis vom grundsätzlich ver­
schiedenen Klassencharakter von 
sozialistischer und bürgerlicher 
Macht und Demokratie.

Von entscheidender Bedeutung 
war dabei, daß Rosa Luxemburg 
die sozialistische Revolution 
nicht als einmaligen Akt begriff. 
Sie verstand vielmehr die Macht­
ergreifung durch die Arbeiter­
klasse als einen fortschreitenden 
Prozeß fortwährenden politischen, 
ökonomischen und Ideologischen 
Klassenkampfes, In welchem die 
Masse der Werktätigen, „Indem 
sie die Macht ausübt". lernt, 
„Macht auszuüben".

In Ihrer programmatischen Re­
de auf dem Gründungsparteitag 
der KPD rechnete Rosa Luxem­
burg entschieden mit dem Op­
portunismus Innerhalb der Ar­
beiterbewegung ab und sprach 
sich für eine konsequente, unver­
fälschte marxistische Strategie 
und Taktik der Partei aus. „Wir 
sind wieder bei Marx, unter sei­
nem Banner. Wenn wir heute In 
unserem Programm erklären: Die 
unmittelbare Aufgabe des Prole­
tariats Ist keine andere, als... den 
Sozialismus zur Wahrheit und 
Tat zu machen und den Kapita­

auftragt, noch im Verlag vorhan­
dene Exemplare der Schritt zu 
beschlagnahmen und gegen deren 
Verfasser einen Prozeß wegen 
Hochverrats anzuleiten.

Karl Liebknecht nutzte im Ok­
tober 1907 unerschrocken die Tri­
büne des Relchsgerlchtshöfes In 
Leipzig, um erneut den preu­
ßisch-deutschen Militarismus zu 
demaskieren. Zu seiner Anklage 
erklärte er: „Sie Ist kurzweg ein 
Akt der Staatsräson, nicht ein 
Akt der Justiz. In einer Schrift, 
die den Zweck verfolgt, Frieden 
zu säen anstatt Krieg, die eine 
Frledhaftsmachung der Weltpoli­
tik anstrebt, die sich wendet ge­
gen den waffenstarrenden Mllltâ- 
rlsmus, gegen dasjenige Instru­
ment der Gesellschaft, dessen 
Zweck und Wesen die Gewalt Ist: 
in einer solchen Schrift soll — 
indem man den Spieß umkehrt — 
die Vorbereitung zu Gewalttätig­
keit gefunden werden! O nein! 
Die Gewalt wird verteidigt durch 
diese Anklage gegen die Versu­
che zur Beseltung der Gewalt. So 
steht’s In Wirklichkeit." Der un­
bequeme Antlmllltarlst und Frie­
denskämpfer wurde zu einem 
Jahr und sechs Monaten Festungs­
haft verurteilt.

Die Reaktion irrte sich, wenn 
sie glaubte, dadurch Karl Liebk­
necht aus dem Kampf ausge­
schaltet zu haben. Über den Ver­
lauf des Prozesses erschien eine 
Broschüre, die In 50 000 Expem- 
olaren verbreitet wurde, eine 
weitere über die Hindergründe 
des Prozesses verfaßte Lieb­
knecht selbst. So schlossen auch 
auf diesem Weg Tausende Men­
schen mit dem Antimilitarismus 
Bekanntschaft.

Die Reaktion Irrte sich aber 
noch In einem Punkt. Sie konnte

Berlin schlief 
und ahnte nichts

„Da sind sie Ja! Seht mal, wie 
gut sie sich eingerichtet ha­
ben!.. Also, macht euch fertig! 
Eure Stunde hat geschlagen!"

Einer von ihnen wollte Rosa 
bei der Hand packen. Lieb­
knecht rief zornerfüllt:

„Etwas mehr Respeckt, die Her­
ren!“

„So?! Dann fliegst du als er­
ster hier raus!"

Liebknecht wurde zum Aus­
gang gezerrt. Er wurde von al­
len Selten gestoßen und in den 
Wagen geschoben. Auch Rosa 
und Pieck wurden hlnelnge- 
zwängt.

Vor einer Kneipe, die in Ihren 
Stab verwandelt worden war, 
hielt das Auto. Man zerrte die 
Verhafteten in den Stab. Dort 
befahl man aber, sie woandershin 
zu fahren.

Sie wurden In das Hotel 
„Eben" am Anhalter Bahnhof 
gebracht. Das Auto hielt schroff, 
die Verhafteten wurden hinausge­
stoßen und mit Radau und Ge­
schrei die Treppe hoch geführt.

Feinde ringsum!
...Ich muß Wasser in den 

Wein Eurer Begeisterung schüt­
ten. Die Gegenrevolution ist 
bereits auf dem Marsche, sie ist 
bereits in Aktion! (Rufe: Wo 
denn!) Sie ist bereits hier unter 
uns! Wer hat xu Ihnen gespro­
chen, waren das Freunde der Re­
volution! (Rute: Nein! — Leb­
hafte Gegenrufe: Jal|...

...Ich sage Euch: Feinde 
rlngsuml (Rufe: Tatsachenverdre­
heri)... Der Triumph der Revo­
lution wird nur möglich sein, 
wenn sie zur sozialen Revolution 
wird, nur dann wird sie die 
Kraft besitzen, die Sozialisie­
rung der Wirtschaft, Glück und 
Frieden für alle Ewigkeit zu si­
chern. (Teilweiser Beifall, an­
dauernde Unruhe. — Erneute Ru­
le: Einigkeit!)

Aus der Rede Karl Liebknechts 
in der Vollversammlung der Ber­
liner Arbeiter und Soldatenräte 
im Zirkus Busch 1918. 

lismus mit Stumpf und Stiel aus­
zurotten, so stellen wir uns auf 
den Boden, auf dem Marx und 
Engels 1848 standen und von 
dem sie prinzipiell nie abgewl 
chen waren. Jetzt zeigt sich, was 
wahrer Marxismus Ist und was 
dieser Ersatz-Marxismus war. .. 
der sich als offizieller Marxismus 
In der deutschen Sozialdemokra­
tie so lange breitmachte. Ihr seht 
Ja an den Vertretern dieses Mar­
xismus, wohin er heutzutage ge­
raten, als Neben- und Beigeord­
neter der Ebert, David und Kon­
sorten. Dort sehen wir die of­
fiziellen Vertreter der Lehre, die 
man uns Jahrzehntelang als den 
wahren, unverfälschten Marxis­
mus ausgegeben hat. Nein, Mar­
xismus führte nicht dorthin, zu­
sammen mit den Scheldemännern 
konterrevolutionäre Politik zu 
machen. Wahrer Marxismus 
kämpft auch gegen Jene, die Ihn 
zu verfälschen suchten..."

Hand In Hand damit bejahte 
Rosa Luxemburg die Leninsche 
Auffassung von einer revolutionä­
ren Klassenkampfpartel und de­
ren Strategie und Taktik: .... Wir
sollen es nie vergessen, wenn 
man uns mit den Verleumdungen 
gegen die russischen Bolsche- 
wlsten kommt, darauf zu antwor­
ten: Wo habt Ihr das Abc Eurer 
heutigen Revolution gelernt? Von 
den Russen habt Ihr's geholt... 
Die russische Revolution war es, 
die die ersten Losungen für die 
Weltrevolution ausgegeben hat."

Rosa Luxemburg als Kronzeu­
gin revisionistischer Schwätzer? 
Was denen beim Lesen allein die­
ses letzten Satzes bleiben sollte, 
wäre — Schwelgen. Aber dafür 
werden sie vom Imperialismus 
nicht bezahlt.

den Prozeß der Bildung proleta­
rischer Jugendorganisatlo n e n 
nicht aufhalten. Im August 1907 
fand In Stuttgart die I. Interna­
tionale Konferenz der sozialisti­
schen Jugendorganisationen statt. 
Aus 13 Ländern waren Delegierte 
gekommen, die 59 000 organisier­
te Jugendliche vertraten. Karl 
Liebknecht hatte die Konferenz 
maßgeblich mitvorbereitet. Die 
Versammelten stellten sich ein­
stimmig hinter eine von Ihm ein­
gebrachte Resolution, die der Ju­
gendbewegung den konsequenten 
und allseitigen Kampf gegen den 
Militarismus zur Pflicht machte. 
Außerdem wählten sie Karl 
Liebknecht ins Büro der Interna­
tionalen Verbindung sozialisti­
scher Jugendorganisationen und 
dieses ernannte ihn zu seinem 
Präsidenten. Die Delegierten 
würdigten damit Karl Lieb­
knechts unerschrockenen Kampf 
für die antimilitaristische Erzie­
hung der Jugend und für selbstän­
dige proletarische Jugendorgani­
sationen.

Die Reaktion hatte schließlich 
ebenfalls nicht beabsichtigt, die 
proletarischen Jugendorganisatio­
nen durch die Anklage und die 
Verurteilung Karl Liebknechts 
nun erst recht zum Kampf her­
auszufordern. so wäre das „Die 
Junge Garde", das Organ des 
Verbandes Junger Arbeiter und 
Arbeiterinnen Deutsch 1 a n d s 
(Mannheim). am 15. Oktober 
1907 zum Ausdruck brachte:" 
„Wir grüßen den Verurteilten in 
brüderlicher Treue und danken 
Ihm für den mutigen Kampf, den 
er für uns gestritten hat. Es weht 
ein scharfer Wind von Norden. 
Die Verfolgung hat begonnen. 
Jetzt muß sich zeigen, wer zur 
Fahne steht.“

In allem, was weiter geschah, 
spürte man den Sadismus blut­
rünstiger Menschen. Die Mörder 
wußten, wen sie da gefischt hat­
ten, sie barsten schier vor Stolz. 
Sie teilten schon ihren Gewinn un­
ter sich.

In einem schicken Hotelzimmer 
saß Pabst mit seinen Gehilfen.

Die Festgenommenen mu­
sternd, ließ er fallen:

„Das sind eben die, die wir 
brauchen."

Pieck kannte er nicht, dafür 
hatte er aber die beiden anderen 
sofort erkannt.

Er zögerte: Zuerst vernahm er 
den einen, dann den anderen, 
keine Notiz von dem dritten neh­
mend. Er berauschte sich daran, 
daß seine Leute es vermocht hat­
ten. die wichtigsten Führer der 
Revolution lebend hierher zu 
bringen.

...Nach wenigen Stunden wird 
man mit beiden Schluß ma­
chen. Am Morgen wird den Ber­
linern mltgetellt werden, der ei­
ne sei angeblich auf Fluchtver­
such erschossen worden, und die 
andere sei der empörten Men­
schenmenge. die das Auto um­
ringt hätte, zum Opfer gefallen.

Berlin schlief und ahnte nichts 
von der Bluttat der Pabst-Ban­
de.

Deutschland schlief, um -dann 
sechsundzwanzig wechselvo 11 e 
Märtyrlumsjahre zu verleben. 
Vieles konnte es noch nicht vor­
ausahnen: weder den Wahnwitz 
des Faschismus noch daß es für 
lange Jahre zum Fluch der 
Menschheit werden wird.

In der Nacht zum 15. Januar 
neunzehnhundertneunzehn h a t 
Deutschland sein schreckliches 
Urteil für lange Zelten besiegelt.

Und die zwei seiner großen 
Kämpfer. Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg, die mutig und 
stolz Ihrer letzten Stunde ent­
gegentraten, starben In Jener 
Nacht In der Überzeugung, daß 
die Sache ihres Lebens von ande­
ren fortgesetzt werden und auf 
deutschem Boden die erhabenste 
Saaten ergeben wird.

(Aus dem Roman „Deutsche 
Tragödie" von Osip Tschorny).

Sitzung 
des Präsidiums 

des Obersten Sowjets 
der UdSSR

Eine Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
unter Vorsitz des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, hat am 12. 
Januar Im Kreml stattgefunden.

Erörtert und gebilligt wurde 
der Plan der wichtigen Maßnah­
men zur Realisierung der Be.« 
Schlüsse der XII. außerordentll- ’ 
chen Tagung des Obersten So 
wjets der UdSSR der elften Le; 
glslaturperiode.

In dem Bericht, den der Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erste Stellvertre­
tende Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
A. I. Lukjanow erstattete, wur­
de eine ausführUche Charakteri­
stik dieses Plans geliefert: er 
umfaßt einen breiten Kreis vor­
dringlicher Fragen, verbundenen 
mit der Verwirklichung des Ge­
setzes über die Änderungen und 
Ergänzungen der Verfassung der 
UdSSR, der Realisierung des Ge­
setzes über die Wahlen der 
Volksdeputlerten der UdSSR, des 
Beschlusses des Obersten So­
wjets der UdSSR über weitere 
Schritte zur Verwirklichung der 
politischen Reform auf dem Ge­
biet des Staatsaufbaus, mit der 
Vorbereitung und Durchführung 
des Kongresses der Volksdeputier­
ten der UdSSR bzw, der ersten 
Tagung des neugewählten Ober 
sten Sowjets der UdSSR.

Das Präsidium nahm einen Be 
richt des Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und 
Ersten Stellvertretenden Vorsit­
zenden des Ministerrates der 
UdSSR J. D. Masljukow über die 
Realisierung der Vorschläge der 
ständigen Kommissionen der 
Kammern sowie der auf der XI. 
Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR bei der Erörterung der 
Entwürfe des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der UdSSR für 1989 
und des Staatsbudgets der 
UdSSR für 1989 geäußerten 
Hinweise der Deputierten entf \ 
gen. J

Danach erörterte das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
die Arbeit der Sowjets der Volks­
deputierten der Russischen Föde­
ration, Usbekistans und Molda­
wiens Im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung zu den Wahlen der 
Volksdeputlerten der UdSSR, i 
Entgegengenommen wurden die 
Mitteilungen des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
RSFSR V. I. Worotnikow, des 
Vorsl t z e n d e n des Präsi­
diums des Obersten Sowjets 
der Usbekischen SSR P. Chabi- 
bullajew und des Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Moldauischen SSR 
A. A. Mokanu.

Zur erörterten Frage wurde 
ein Beschluß gefaßt, der die Auf­
gaben der Sowjets der Volksdepu­
tierten bei der Entfaltung j 
Wahlkampagne festlegt. >

Im Zusammenhang mit einge­
gangenen Anfragen über die 
Möglichkeit der Verbindung des 
Status eines Volksdeputierten der 
UdSSR mit der Stellung des Vor 
sitzenden des Ministerrates einer 
Unionsrepublik, der seiner Dienst­
stellung nach der Regierung der 
UdSSR angehört, gab das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR eine Interpretation des 
Artikels 11 des Gesetzes über die 
Wahl der Volksdeputierten der 
UdSSR und erkannte an. daß die 
Wahl der Vorsitzenden der Mi­
nisterräte der Unionsrepubliken 
zum Volskdeputlerten der UdSSR 
möglich Ist. Der Erlaß des Präsi­
diums zu dieser Frage wird In 
der Presse veröffentlicht.

Nach Mitteilung des Vorsitzen­
den des Unionssowjets des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. J. N. 
Christoradnow. wurde die Frage 
der Internationalen Verbindun­
gen des Obersten Sowjets der 
UdSSR Im vergangenen Jahr er­
örtert und die Hauptrichtungen 
der Entwicklung der Interna­
tionalen Verbindungen des höch­
sten Machtorgans des Landes für 
das Jahr 1989 gebilligt.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR beriet über 
die Lage in und um Nagorny Ka­
rabach und nahm dazu einen Be­
richt der Ersten Sekretäre der 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Parteien Aserbaldshans 
und Armeniens. A.-R. Ch. Weslrow 
und S. G. Arutjunjan. entgegen.

In Anbetracht der Vorschläge 
der Partei- und Staatsorgane der 
Aserbaidshanischen und der Ar­
menischen SSR sowie der Kom­
mission des Nationalitätensowjets 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
sowie um eine weitere Verschär­
fung der Beziehungen zwischen 
beiden Nationen zu verhindern 
und die Lage In diesem Gebiet zu 
stabilisieren, wurde es vom Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR In Übereinstimmung mit 
der Verfassung der UdSSR für 
zweckmäßig erachtet. Im Autono­
men Gebiet Nagorny Karabach 
zeitweilig eine besondere Ver­
waltungsform einzuführen, wobei 
dessen Status als autonomes Ge­
biet 1m Staatsverband der Aser­
baidshanischen SSR aufrechter­
halten bleibt. Der entsprechende 
Erlaß des Präsidiums des Ober 
sten Sowjets der UdSSR soll In 
der Presse veröffentlicht werden.

Das Präsidium erörterte auch 
einige andere Fragen des staatli­
chen Lebens.

(TASS)
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„Wo Ich Immer auch kreise 
In der fernsten Ferne — 
überall seh ich der Heimat 
unauslöschliche Sterne."

Rosa PFLUG

C CHON eine geraume Zelt blättere 
° und lese ich in den zwei dünnen 

Büchlein und den fünf dicken Alben mit 
akkurat eingeklebten Zeitungsaus. 
schnitten von Gedichten. Übersetzun­
gen, Erzählungen und Liedern der be­
kannten sowjetdeutschen Dichterin 
Rosa Pflug, lese immer wieder, bin be­
strebt. so tief wie möglich in ihre 
Dichterwerkstatt und ihre Seelenwelt 
einzudringen, denn ich ringe um einen 
eventuell erzielbaren objektiven Blick­
punkt, und kann mich dennoch von der 
subjektiven Beeinflussung djer mir so 
nahen und gut bekannten Persönlich­
keit der Dichterin nicht distanzieren... 
Vielleicht ist es auch gerade gut so, 
daß die Freundin nur etwa 900 Schrit­
te entfernt wohnt und Jederzeit telefo­
nisch zu erreichen ist? Ich werde viel 
zitieren müssen (und bitte im voraus 
um Entschuldigung!), um das literari­
sche Porträt mehrseitig zu beleuchten.

Ich blättere also in dem ziemlich so­
liden Gesamtwerk, dem Lebenswerk 
der begabten Lyrikerin, die bedauer­
licherweise auch — wie viele unserer 
bejahrten Schriftsteller — sehr spät 
den schwierigen Weg zur Dichtkunst 
und noch später — zum Leser fand. In 
einem der Alben sehe ich ein bekann­
tes Foto: ..Freundschaft" Nr. 8, 1969 
stellt die Dichterin anläßlich ihres 50. 
Geburtstages vor. Ein ungewöhnlich 
charakterfestes Frauenantlitz, ernst, so­
gar irgendwie bitter der Ausdruck, 
kluge, fragende Augen. Darunter das 
bekannte Gedicht, das Rosa Jedesmal, 
wenn wir gemeinsam auftreten, deutsch 
und russisch vorträgt — ..Mein Beruf". 
..Ich hatte Glück mit meinen 17 Jahren, 
/hab gleich den allertrefflichsten er­
wischt,/ bin auf ein kleines Dorf gefah­
ren/ und trat verwegen vor den Leh­
rertisch.../ ...Ich hatte nichts als Wille 
und Courage/ und habe, Kinder leh­
rend, selbst gelernt..." Ein Lehrer muß 
eben sein Leben lang lernen, wenn er 
ein echter Lehrer sein will. Und Rosa 
war Lehrerin von Berufung. Sie ge­
steht: ...begänn' ich meine Lebensbahn 
erst morgen,/ in Jenem Dörfchen fing' 
ich wieder an."

Als Ende der 60er Jahre in den 
deutschen Zeitungen der Name Rosa 
Pflug auftauchte und alle, besonders 
wir Pawlodarer, das mit Genugtuung 
begrüßten, sagte eine Bekannte zu mir: 
..Hör doch nur mal, wie das klingt — 
wie ein Hammerschlag: Pflug! Und da­
neben — wie zum Kontrast — der 
Blumenname Rosa..." Interessant, ob 
,,Pflug" ursprünglich ein Beiname war 
für ein Mann, der einen Pflug ausge­
tüftelt oder hergestellt hatte? Man 
könnte darunter auch eine gelungene 
Metapher vermuten, eine Übertragung 
der Eigenschaft des Pfluges, der ein 
gutbearbeitetes Feld hinterläßt, auf ei­
nen ebenso tüchtig schaffenden Men­
schen. Die große arbeitsame Familie 
Pflug würde einer solchen Charakteri­
stik Ihres Urahnen voll und ganz ent­
sprechen.

ROSA Pflug wurde am 19. Januar 
1919 in Antonowka (Gebiet Sa- 

ratow) in einer kinderreichen Armbau- 
ernfamllle geboren und hat in ihrem 
Leben viel und früh — vom 16. Le­
bensjahr an — „pflügen" müssen, da 
sie früh den Vater verlor. Die Erinne­
rung an ihn war und bleibt ein lichter 
Punkt in ihrem Leben. Nie verzagend 
und nie versagend — so steht er vor 
ihr. In den 20er Jahren — während der 
großen Hungersnot im Wolgagebiet — 
hatte er kurzentschlossen seine 9 Kin­
der auf den Wagen gepackt, sich mit 
ihnen in die Ukraine durchgeschlagen 
und sie auf solche Welse gerettet. 
Ebenso selbstverständlich war er nach­
her wieder in sein Heimatdorf zurück­
gekehrt und hatte einen Traktor be­
stiegen, als die meisten vor dem ,.Teu­
felsding" noch Angst hatten... Und wie 
oft war die kleine Rosa dem Vater in 
den Klub nachgeschlichen, wo er mit 
der Dorfjugend Bühnenstücke einübte 
und ein Streichorchester dirigierte, 
denn die Laienkunst war sein Hobby— 
und nicht das Einzige, was er seiner 
Rose vermachte... Rosa erzählt: „Va­
ter brachte oft kleine Tierlein nach 
Hause, die dann unsere Mutter, eine 
Kennerin der Kräuterheilkunst, mit un­
serer Hilfe gesund pflegte. Das größ­
te Fest war dann, wenn wir das Tler- 
lein wieder freilassen durften." Einst 
fanden die Pflugs vor ihrem Tor ein 
kleines schreiendes Bündel — ein ar­
mes, arg vernachlässigtes Waisenkind. 
Rosas Mutter päppelte das Kleine auf. 
Sie meinte: „Wo neun Kinder satt wer­
den. da kriegt auch das zehnte seinen 
Teil." Rosa weinte bitter, als nachher 
ein kinderloses Ehepaar Kleln-Marl- 
chen adoptierte.

Noch als dreizehnjähriges Mädchen 
machte Rosa ihr erstes „Pädpraktl- 
kum": Zum 15. Jahrestag des Oktober 
hatte der Kolchos beschlossen, in An­
tonowka das Analphabetentum zu li­
quidieren. In dem Beitrag „Nur eine 
Episode" (NL, 1987) schreibt die Dich­
terin: „Mit viel Elan machte ich mich 
an die Arbeit. Zwei meiner „Schülerin 
nen" waren auch sogleich ganz bei der 
Sache. Sie warteten schon immer auf 
meine „Stunden" und den „Unterricht" 
mal bei der einen, mal bei der anderen 
Nachbarin... Wir buchstabierten — ach, 
war das für die fleißigen Frauen 
schwer! — bildeten Silben, aus denen 
dann mit Freude und Bewunderung 
Wörter zusammengestellt wurden... 
Zum 7. November hatten wir es ge­
schafft!"

Rosas Vater war ein eifriger Mit­
streiter für die Sowjetmacht und als 
Armbauer einer der Mitbegründer der 
ersten Kollektivwirtschaft in Antonow­
ka... Im April 1933 radelte er auf sei­

nem Fahrrad in Kolchosangelegenhel- 
ten Ins Rayonzentrum und — kehrte 
nie wieder zurück. / 
damals waltenden
zum Opfer... Rosa, 
an der Pädschule 
lernte, wurde sofort 
Auch sie hat den bitteren Kelch trin­
ken müssen, das Kind eines zum Volks­
feind abgestempelten Unschuldigen zv 
sein. Unlängst sagte sie: „Ich bin so 
froh, daß Ich noch die Zelt der Wahr­
heit erlebt habe! Daß ich endlich offen 
sagen kann: „Mein Vater war ein gu­
ter. edler und seiner Heimat treuer 
Mensch!"

Als man Rosa so resolut aus der 
Pädschule ausgeschlossen „hatte, arbei­
tete sie auf Kolchosfeldern. Heute noch 
bewahrt sie einen vergilbten Papierbo­
gen auf eine Belobigung, die man

Auch er fiel der 
Gesetzloslgk e 11 

, die damals 
zu Marxstadt 
ausgeschlossen.

me zusammenstellen half und für die 
Ansager die Worte schrieb. Leider sind 
durch den plötzlichen Tod des talentvol­
len Komponisten, der seine Melodien 
meistens nur Im Kopf trug, viele Lieder 
verlorengegangen, nur von wenigen 
sind die Noten erhalten geblieben... An 
dieser Stelle sei vermerkt, daß auch 
viele andere Komponisten zu Rosa 
Pflugs Gedichten Musik komponiert 
haben: F. Dortmann, E. Schmidt, A. 
Dietrich, H. Eisenbraun, E. Jungmann 
u.a. Es gibt zu Rosa Pflugs Worten 61 
Lieder, womit sie wahrscheinlich unter 
deh sowjetdeutschen Dichtern den er­
sten Platz einnimmt. Ihre Arbeit für 
das Ensemble aus dem bekannten Kol- 
chos „30 Jahre Kasachische SSR" wur­
de mit Prämien und Diplomen bedacht.

Nun aber mal näher zu dem literari­
schen Gesamtwerk der Dichterin, das

Nacht", „Denk an mich", „Hör 
mall", „Verweile", „Du sagst..." 
u.a.). Rosa Pflug besingt—be­
schreibt alles, was das Herz einer Leh­
rerin. einer Sowjetdeutschen, einer 
„einsamen Frau", die dank Ihrer Men­
schenliebe nie einsam war. bewegen 
kann. Die uns umgebende Wirklichkeit, 
die Peripetien unserer bewegten Zelt, 
die Liebe zu den vielen Verwandten — 
bis zur Selbstaufopferung — all das 
bestimmt die Tonalität Ihrer Lyrik, 
macht sie Jedem, auch dem einfachsten 
Menschen zugänglich. Dabei hängt die 
Form der Gedichte voll und ganz von 
dem Inhalt, der Stimmung ab, wird 
von ihnen bestimmt.

Ohne sich um den Widerhall zu 
kümmern, manchmal das Echo in den 
Leserherzen kaum erahnend, schreibt 
Rosa Pflug Ihre kleinen und großen
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Der Worte Klarheit und Wahrheit)
Ihr am 7. November als einer „Mit­
streiterin an der Front des sozialisti­
schen Aufbaus'* einhändigte. Als im 
Winter dann dringend eine Lehrerin 
benötigt wurde, machte man ihr den 
Vorschlag, dieses Amt anzutreten. Und 
das mutige Mädchen willigte ein... Dar­
über. wie es dem unerfahrenen Kind 
dort erging, erzählt Rosa in der auto­
biographischen Erzählung „Guten Tag, 
Kinder!". Man sieht es förmlich vor 
sich, das grauäugige Mädel, das mehr 
Mut und Willen als Wissen besaß.

Ab 1936 studierte Rosa Pflug fast 
ununterbrochen fern. Zuerst war es das 
Marxstädter Pädagogische Technikum. 
Dann beendete sie die Moskauer Fremd­
sprachenkurse, Abteilung Englisch. 
Nachher kam die Reihe an einen Fern­
kursus für Rezitatoren, wofür sie vom 
Unionskulturhaus für Volkskunst, das 
den Namen von N. K. Krupskaja trug, 
Im März 1941 ein gutes Zeugnis er­
hielt. Zu guter Letzt beendete Rosa 
noch die Koktschetawer Pädagogische 
Hochschule—natürlich auch im Fernstu­
dium. Als sie 50 Jahre alt wurde, mach­
te sie gerade ihr Staatsexamen. Gewiß 
hätte sie das viel früher gemacht, wenn 
der Krieg und die schweren Nach- 
krlegsjahre nicht gewesen wären. Auch 
auf ihr Schicksal hat diese Zelt einen 
unabwischbaren Stempel gedrückt. In 
der Erzählung „Guten Tag. Kinder" 
lesen wir darüber: .... ein einziger
Wunsch und Gedanke: Als Sanitäterin 
an die Front oder in ein Hospital... 
Doch was dann auf sie zukam, erfor­
derte nicht weniger Mut... Kasachstan, 
das Irtyschland... Jede Furche für den 
Sieg... Die nächste Station — Archan­
gelsk. Bell und Säge. Und jeder Baum­
stamm für den Sieg..." Viel eingehen­
der beschreibt die Dichterin die Jahre 
ihres Dienstes in der Arbeitsarmee von 
1941 bis 1950 in ihrem Beitrag „Der 
glücklichste Tag" („Heimatliche Wel­
ten", 1985 Nr. 1). Wie viele Namen so­
wjetdeutscher Frauen — damals jun­
ger Mädchen! Und darunter die Namen 
ihrer eigenen Schwestern: Agnes, Ella, 
Katja, Ida. Sechs Paar fleißige Arbeits­
hände — fünf Schwestern und ihr 
Bruder Johannes — aus der Familie 
Pflug rührten sich Jahrelang aktiv im 
Arbeitsdienst um des Sieges, des Frie­
dens und des Wiederaufbaus willen...

Die „Mutter blieb mit den beiden 
Kleinsten allein in Jermak, einem Dorf 
im Gebiet Pawlodar zurück", schreibt 
Rosa Pflug. „Wir. mehrere Hunderte 
mobilisierte deutsche Mädchen und 
Frauen aus Kasachstan, wohin wir im 
Herbst 1941 gekommen waren, fuhren 
In einem gestaffelten Güterzug nach 
Norden... Endlich hieß es: Angekom­
men! Aussteigen! Issakogorka. .Arch- 
bumstrol' (Archangelsker Zellulose- 
und Papierkombinat) an der Nördli­
chen Dwina... Eine kleine Siedlung mit­
ten im Wald. Nur ein paar Holzhäuser 
und hölzerne Laufstege über den sump­
figen Boden. Unwelt der Siedlung lag 
ein riesiger Bauplatz...

Also waren wir Soldaten, 
einberufen in den Krieg, 
trugen große Männerstiefel, 
Halbpelze und Wattehosen — 
abgeschabt und gar nicht schick, 
doch im Herzen klang die Losung: 
Alles für die Front.
Alles für den Sieg!"
Fleißige, gute Menschen bleiben 

überall Menschen. Jugend bleibt über­
all Jugend. Sie schafften und schufte­
ten, wurden zu „Alleskönnern“, waren 
Lastträger, Straßenbauarbeiter, Beton­
leger, Stuckarbeiter, Maler, Zimmer­
leute und Dachdecker, sammelten in 
Körben und Säcken Beeren, Pilze, 
Brennesseln, Sauerampfer und Tannen­
nadeln, um von Vitaminmangelerkran­
kungen verschont zu bleiben, legten 
eine Nebenwirtschaft an und wurden 
sogar Gemüsebauer Im Norden... Sie 
arbeiteten für den Sieg, hofften auf den 
„glücklichsten Tag." Auch hier, wie 
Ihr ganzes Leben lang, widmete Rosa 
Pflug Jedes freie Stündchen der Laien­
kunst. Eine Reihe von Ehrenurkunden 
zeugen davon, wie konsequent sie den 
Spuren ihres Vaters folgte.

DIE Liebe zur Laienkunst, der Wil­
len zum Wiederbeleben der so- 

wjvideutschen Kultur, die Zuneigung 
zum deutschen Volkslied — all das war 
es wohl, was Rosa so aktiv an der Ent­
stehung des Volksensembles „Ahren- 
gold" teilnehmen Heß. Sie war es, die 
Ihm diesen klangvollen Namen gege­
ben hat, die mit Alexander Schiller ge­
meinsam viele Lieder für diesen Chor 
schrieb, darunter auch das schpn fast 
zum Volkslied gewordene „Mein Hei­
matort": „Gebräunt von rauhen Win­
den/ der Pawlodarer Steppen,/ erschu­
fen unsre Hände/ ein Wunder ohne- 
glelch..." Sie war es, die alle Program-

zur Zelt (März, 1988) aus rund 500 
Gedichten (plus etwa 100 Drelzeller), 
150 Übersetzungen, 17 Erzählungen 
(plus etwa 100 Klelngeschlchten), 25 
Skizzen und anderen Artikeln über 
Kulturschaffende, Deutschlehrer, Thea­
tergastspiele und literarische Neuer­
scheinungen besteht. In einem Brief 
schreibt die Dichterin: „Mein Leben 
iang hegte ich den Wunsch, ein schö­
nes Gedicht zu schreiben. Bisher ist mir 
das nicht gelungen..." So ganz Rosa 
Pflug mit ihrer ewigen Unzufriedenheit 
mit sich selbst! Ich habe nie einen Men­
schen gekannt, der ein aufmunterndes 
Wort, eine gute Anteilnahme dringen­
der als Rosa gebraucht hätte. Dabei bin 
ich überzeugt, daß viele ihrer Gedichte 
von dem Leser mit Verständnis und 
Freude aufgenommen werden. Viele 
Gedichte sind von bleibendem Wert: 
„Unerfüllter Traum", „Wovon die 
Dombra singt". „Mein Beruf". „Hän­
de". „Rufe mich". „Im Hinterland". 
„Poesie", „Ich kehre nie zurück".
000000000000000000000000000000000000000000

Knospige Zweige
Ach... So viel Fragen...

In Märchengestalt... 
Sie bestürmen dich, Erle,

Für Rosa Pflug
die schillern und flimmern,

und hüpfen im Reigen 
und wollen nicht schwelgen

und tollen und lärmen...

Oft sind die Tage • 
im Januar kalt

und beklemmen die Sinne, 
well Frost auf den Hügeln 

und Schnee in den Tälern
die Laune verstimmen...

Aber der Winter — 
vorbei ist er halb. 

Und er wird nicht mehr schlimmer 
und kann deine Lieder,

„Ohne dich", „Hör mal!" u.a. Das klei­
ne Gedicht „Beschwörung" spricht das 
Kredo der Dichterin aus:

„Heiß sei dein Herz, kühl der
Verstand 

vertrauenswürdig deine Hand, 
bewältigend der WORTE

KLARHEIT.
Bleib immer treu dem Vaterland, 
bau deine Liebe nicht auf Sand, 
und felsenfest steh für die

WAHRHEIT."
Wie in den meisten Gedichten von 

Rosa Pflug spricht „der Worte Klar­
heit" kurz und präzise das aus, was 
die Dichterin sagen will. In solchen 
Gedichten wie „Im Hinterland" ist Je­
des Wort — selbsterlebte Geschichte: 
„Dumpf dröhnte der gefrorne Grund,/ 
und die erstarrten Lippen hauchten:/ 
Alles... für... die Front!..."

1977 erschien im Verlag „Kasach­
stan" das erste Sammelbändchen der 
Dichterin — „Im Heimatgefilde". Es 
ist nun einmal so, daß einzelne, in den 
Zeitungen dann und wann erscheinen­
de Gedichte keinen solchen Eindruck 
hinterlassen wie eine — wenn auch nur 
kleine! — Sammlung. Auch mit diesem 
Büchlein Ist es dem Leser so ergangen, 
obwohl es leider nur 33 Gedichte und 
14 Nachdichtungen enthält. Beschei­
den schwarzweiß getönt ist sein Titel­
blatt. aber aus so manchem Gedicht 
leuchtet dem Leser Seelentiefe und 
Herzenswärme entgegen. Vollemfunde- 
ne Erkenntnisse eines nicht leichten 
Lebens bleiben im Gedächtnis haften. 
So und nicht anders versteht die Dich­
terin die rätselhafte Göttin Poesie: 
„Grundlose Tiefe,/ schwindelnde Höh',/ 
sinnlose Freude,/ sinnvolles Weh,/ Ein­
falt und Weisheit,/ Kälte und Glut,/ 
Schelnblld und Wahrheit,/ Ebbe und 
Flut,/ qualvolles Suchen,/ stürmisches 
Herz,/ Scham und Verzweiflung,/ boh­
render Schmerz,/ Unrast und Liebe,/ 
Sorgen und Müh —/all dies zusammen/ 
heißt Poesie."

1985 folgte das zweite Gedichtsbänd­
chen „Unauslöschliche Sterne", wieder 
lediglich 48 Gedichte und 16 Über­
setzungen (diesmal ausschließlich Silva 
Kaputlkjan). Auch hier ist die Thema­
tik der Gedichte sehr verschieden: Die 
einen sind von hohem patriotischen 
Pathos getragen („Unauslöschliche 
Sterne", „Roter Oktober", „Poetische 
Leninlana". „Der Obelisk-", „Black and 
whlte" u.a.); andere sind Beichten und 
Reminiszenzen, aus dem eigenen Leben 
geboren („Im Hinterland", „Ich wand­
le durchs Leben", „Langsam wächst die 
Saat" u. a.); wieder andere klingen so 
lyrisch-vertraulich, daß sie fast alle zu 
Liedertexten gewählt wurden (Nicht- 
erlebte Lenze". „Frühlingskühle

nicht ewig verhehlen...

Oh. und die Sage, 
man werde ja alt, 

hat die Nacht dir gedichtet.
Und hell klingt die Stimme, 

wenn sacht sich der Himmel
der Zuversicht lichtet...

Laß sie nur rasen — 
die kalte Gewalt 

und die Stürme der Unbill...
Die knospigen Zweige, 

o Erle, sie bleiben, 
well ewig sie Jung sind.

Hermann ARNHOLD

Gedichte, Ihre kleinen und größeren 
Erzählungen. Immer und ständig das 
menschliche Verstehen herbeisehnend. 
Herold Belger ist der Meinung, daß das 
Kredo der Dichterin in folgenden Wor­
ten Hegt: „Ich teile oft unbesonnen/ 
mit Fremden mein Herz ohne Hehl./ 
Was hab ich damit gewonnen?/ Was 
hab ich damit verfehlt?" 1978 schrieb 
Woldemar Ekkert: „Dazu, was das Le­
ben ihr nahm, was es ihr gab, bekennt 
sich Rosa Pflug im .Vorwurf': .Erinne­
rung unvergänglich./ Unebener Zelten­
pfad./ Ich fühle mich lebenslänglich/ 
als diensthabender Soldat." Hermann 
Arnhold fand 1985 für Rosa Pflugs 
Lyrik folgende Innige Worte: ....Hei­
matlyrik. Gedankenlyrik. Stimmungs­
lyrik. Aufrührend. Aufwühlend. Erre­
gend. Ergreifend. Das riesige Aufbau­
werk unserer Heimat. Verwirklichung 
der Sehnsuchtsträume der Sowjetdeut­
schen... Die gerechte Sorge um den 
Frieden... Und das ewige Problem Le­
en und Tod..."

Hell und markant beleuchtet Rosa 
Pflugs Lebenswerk Harry Carlson 
(alias Herold Belger!): „Ihre leise Stim­
me ist reich an Herzensgüte und Auf­
richtigkeit. Ihre Seele ist zartfühlend, 
gutmütig und voll Schaffenskraft... Sie 
lebt In der Poesie und für die Poesie. 
Ihre Kunst ist klar, offen, vertraut und 
bescheiden..." Ja. so ist Rosa Pflug! 
Gern würde ich hier diesen Artikel in 
vollem Wortlaut zitieren, so klar zeigt 
er die Haupteigenschaften der Dichte­
rin, ihren Gefühlsreichtum. die weit­
reichende Themenwahl. die treffende 
Selbstcharakteristik, die Volkstümlich­
keit vieler Zellen, die darum einen tie­
fen Widerhall im Herzen der Leser 
finden. Aber leider muß nun wegen 
Platzmangel von der Poesie Abschied 
genommen werden, obwohl noch so vie­
les zu erwähnen wäre... Zum Beispiel, 
die köstlichen Kindergedichte „Winter­
gast". „Vater und ich", „Rotes Lied", 
„Fleißige Hände". „Im Schulgarten". 
„Wanderlied", „Das Mützchen", „Der 
Nörgelfrltz" u. a. Viele von ihnen sind 
auch längst zu Liedern geworden...

CIN besonderes Kapitel, möglich 
sogar eines der Hauptkapitel, 

nimmt Im Schaffen von Rosa Pflug die 
Übersetzung ein. Eigentlich behauptet 
sie als Übersetzerin von Anfang an ei­
ne Sonderstellung, denn es gibt keine 
zweite deutsche Dichterin bei uns, die 
sich so konsequent der Übertragung 
von Verswerken anderer Dichterinnen 
gewidmet hätte. Und man beachte die 
Auswahl: Silva Kaputlkjan, Veronika 
Tuschnowa, Olga Bergholz, Marfuga 
Altchoshlna, Marlam Cnaklmshanowa. 
Tursynchan Abdrachmanowa u. a. Wie 
viele Gedichte der bekannten armeni­

schen Dichterin Heß Rosa Pflug in un­
serer Muttersprache erklingen! Einem 
Leser, dem die gefühlsbetonte Poesie 
und wohlklingende Stimme Silva Kapu- 
tlkjans wenig bekannt ist, gewährt die 
gekonnte Auswahl einen Einblick in ihr 
Schaffen. Die meisten Nachdichtungen 
gelingen Rosa so gut, well ihr Wesen 
der Seelenwelt der Dichterin nahe ist, 
was sie auch selbst gesteht: „Was ich 
dereinst erlebt hab/ und nicht beschrei­
ben konnte,/ das finde ich in den Ver­
sen/ der traumhaft schönen Taube/ aus 
Armenien..."

Es schwingt in den Versen wie in den 
Übersetzungen die trauervoll-selbstlose 
und beklemmend-rührende Melodie ei­
ner ganzen Frauengeneration mit, einer 
Frauengeneration, die von dem grau­
samsten aller Kriege als Denkzettel 
fürs ganze Leben das Alleinsein mitbe­
kommen hat... Woher anders kämen 
solche Worte, wie:

„Im herben Rauch des blttern
Abschiednehmens... ' ’

„Zwei Sternen gleich, sind wir 
einander nah...“

„Ich wär gekommen, wenn du es
> gewollt..." 

„Ach wie leid ist mlr's, wie endlos 
leid 

um meiner Worte aufgewühltes
Sehnen, 

um meiner Augen ungebetne Tränen, 
um die ins Meer versenkten

Liebesströme — 
auch wie leid ist mlr's, wie endlos 

leid!" 
(Zellen aus verschiedenen Überset­
zungen.)
Ich möchte dem Leser nicht zuviel 

zumuten, würde aber sehr gern auch 
auf die Nachdichtungen aus Veronika 
Tuschnowa, Olga Bergholz, Kadyr 
Mursalijew, Tumanbal Moldagalljew 
und Alexander Jaschin eingehen... Fol­
gendes aber sei noch vermerkt: Liebe­
voll und mit viel Einfühlungsvermögen 
übersetzt Rosa Pflug aus dem Kasachi­
schen, wobei sie den Dichterinnen den 
Vorzug gibt. Es ist kein Zufall, daß 
auf dem VIII. Plenum des Partelkomi­
tees des Gebiets Pawlodar im Oktober 
1987 folgende Worte ausgesprochen 
wurden: „Es herrscht eine beständige 
gegenseitige Bereicherung verschiede­
ner Kulturen. Die Pawlodarer Dichte­
rin Rosa Pflug hat rund 100 Gedichte 
kasachischer Dichterinnen ins Deut­
sche übertragen. Gemeinsam mit O. 
Sharmakin, dem Lehrstuhlleiter an der 
Pawlodarer Pädagogischen Hochschule, 
hat sie einen Konzertvortrag .Lieder 
der Komponisten Kasachstans' erarbei­
tet "

A UCH in Rosa Pflugs Prosa sple- 
Ä gelt sich die ungewöhnliche Per­

sönlichkeit der Dichterin wider: die 
scharf zugespitzten Gefühle, die fast 
krankhafte Empfindlichkeit einer ent­
blößten Seele, die Güte eines großen 
Herzens, der Hang zum Zweifeln und 
Grübeln und die uneingeschränkte Frei­
gebigkeit den Menschen gegenüber. 
Immer bleibt sie ihrem Grundsatz treu: 
„Vertraulichkeit und Offenheit sind der 
Wahrheit gute Schwestern." Eine der 
ersten Erzählungen, besser gesagt No­
vellen, heißt „Zu Gast bei Lermontow" 
(1986). Es ist ein ergreifender Bericht 
darüber, wie die Dichterin zum ersten 
Mal in Pjatigorsk war und dort alle 
Lermontow-Orte besuchte. Weitere No­
vellen sind: „Mädchengeheimnis", 
„Die Nase", „Gefunden", „Schönchen". 
Als beachtenswerte Kurzgeschichten 
ermähnt D. Hollmann.sehr lobend „Ein 
für allemal" („Moralisch hoch ersteht 
vor uns... der Junge Arzt...") und „Nach 
13 Jahren".

In „Sowjetdeutsche Prosa 1977" 
schreibt Herold Belger: „Ober das 
Schicksal einer alten Lehrerin, unserer 
Zeitgenossin, eines tätigen, unermüdli­
chen Menschen, erzählt Rosa Pflug 
In einem ausgeglichenen, zurückhalten­
den Ton, mit lichter Wehmut und lyri­
scher Gefühlswärme („Guten Tag, Kin­
der", NL). Die Erzählung entbehrt be­
sonderer literarischer Kunstgriffe, der 
Autorin ging es auch nicht um eine 
originelle Manier, es Ist einfach eine 
gedrungene, höchst innige, erfühlte Er­
zählung über den Lebenslauf einer ein­
fachen Frau..." H. Slttner, ein guter 
Freund der schönen Literatur, schrieb 
in „Bestimmungsort — Gegenwart" 
(„Fr." 1985), daß Rosa Pflug in der 
Erzählung „Gegen den Strom" ihren 
Oskar Schäfer „so ganz lebensnah, 
mit all seinen Licht- und Schattensei­
ten" schildert. Ich Hebe besonders die 
Kleinstprosa von Rosa Pflug und nen­
ne sie „Gedichte in Prosa". Auch Do­
minik Hollmann schätzt sie hoch ein, 
well darin nie ein überflüssiges, unnüt­
zes Wort vorkommt, well sie „Träger 
einer Wahrheit" sind, von Humanis­
mus und Heimatliche durchdrungen.

Der Themenkreis der Dichterin ist 
sehr weit gespannt: Gefühlsleben und 
weltweiter Friedensruf, Kinderlieder 
und „ParteUled", bis zur „Poetischen 
Leninlana"! Sie geht mit offener, leicht 
verwundbarer Seele durchs Leben, sucht 
das Gute, haßt das Schlechte, „durch­
stöbert... das dunkelste Geheimfach 
der Gedächtniskammer", sagt dem Le­
ser ihre Meinung und schenkt unend­
lich viel Energie, Zelt und Herz den 
Nachdichtungen... Wie lange und He­
bevoll arbeitete sie z.B. an der Über­
tragung des Poems „Soja" von Nazim 
Hikmet! Und als dann das Poem auf 
der Litseite der „Fr." erschien, bal 
sie, das Honorar an den Friedensfonds 
zu überweisen... So ist Rosa Pflug! 
„Ohne Hast, ohne Rast". „langsam, 
langsam wächst die Saat" auf ihrem 
„Weizenfeld" ... Aber wlè reich ist 
nun die Ernte! Wie bleibend und um­
fangreich das Lebcnswerkl Der größte 
Dichter ist nach ihrer Meinung das 
schaffende Volk. Rosa Pflug steht ihr 
Leben lang mitten drin im Aktiv unse­
res fleißig schaffenden Volkes.

Nelly WACKER

ROSHDESTWENSKI

♦ * *
Die Stimme von oben 
Und Jeder weiß
Dieses und Jenes muß 

verrichtet werden
um Jeden Preis 
um Jeden Preis 
welch ein hoher Preis 
Schon nach unserer Geburt 
erfüllten wir Ihn, 
mit Fleiß 
Es kostete der verfluchte

Krieg 
uns Blut und Schweiß 
Der Krieg spuckte Blut 
daß glühend heiß
Wir beglichen mit unsrem Tod 
die Rechnung 
unser Beweis
Unseres Vaters Foto an der 

Wand 
flüstert lächelnd leis 
Gewohnt waren wir dieses 

zu tun
um Jeden Preis
Nicht durften wir verlangen 
den Preis uns erlaßt
Wir haben geblutet 
und nicht gepraßt

Es vermengte das Geschick 
unser Blut
mit des errungenen Sieges 

Salut
Über den Schmerz den Triumph 
glitt hinweg des Führers 

stolzkalter Blick
Über die hingerichteten 

Marschälle
durch Schüsse ins Genick 
Auch Gagarin legte
seine unvergleichliche Spur 
nicht verdorre die

heimatliche Flur 
Es verrauschte 
des Triumphes Feier 
Das Brot würde teuer 
Wie sich der Stolz aufbauschte 
Ach dieser Preis 
bezahlt mit Leid 
für alle Zelt
Das Slchprotzen erdrückt 
die Scham der Seele erstickt 
Nicht zum Paradies machtet 
ihr den Erdenkreis 
mit euerem 
um Jeden Preis!

Aus dem Russischen von 
Oswald PLADERS

Woldemar HERDT

Ich bin im Geiste 
schon daheim

Die Flußmöwe lacht, 
das Maiglöckchen blüht, 
am Flieder die Knospen 

schwellen, 
und ich tauche.
Wcflga, wandersmüd. 
die Hände in deine Wellen. 
Land unsrer Ahnen, 
du heiligster Fleck, 
von hier wurden einst 
wir vertrieben. 
Man nahm uns 
erbarmungslos alles weg. 
nur nicht unsre Treue und

Liebe.
Ich trug sie im Geist’ 
durch die herzlose Welt, 
gepeinigt von Hungersnöten, 
von reißenden Hunden 

angetoedlt, 
von schmutzigen Stiefeln 

getreten.
Doch will ich dir, Heimat, 
alles verzeihn. 
was schuldlos ich mußte 

leiden.
Dir wEH ich den Rest 
meines Lebens welhn, 
in Bäumen und Gärten dich 

kleiden.
Und halb' ich mein 
irdisches Werk vollbracht, 
laß mich bei den Ahnen liegen, 
und du sollst In neuer 
Schönheit und Pracht 
im Wolgastrom dich spiegeln. 
Und so sollst du 
KindeskInder erfreun 
als prächtigstes aller Lande 
und nicht sie 
auf Gottes Erde zerstreun 
wie uns einst zur Schmach

und Schande

Abendglockenklang
Iwan Koslow gewidmet

Wie rührte mich die Welse 
vom ..Abendglockenklang", 
wenn Mütterchen Sie leise 
In Abendstunden sang.
Sie brachte Glück und Segen 
in unser Zlmmerleln.
Und mit den Glockenschlägen 
schlummerten süß wir ein.
Worte wie Glockenklänge, 
sinnvoll! in Reim geprägt, 
als hätte der blinde Sänger 
sein Herz hlnelngelegt.
Wo immer ich auch weile, 
zieht mich im Geist’ und Sinn 
die andachtvolle Welse 
zur Helmatstätte hin.

Alexander LACKMANN

Rosa PFLUG

Jerkenschilik
Dem deutschen Folkloreensemble 

„Klingenthal" gewidmet

Nicht selten waren wir auf weiten Reisen 
und manche schöne Stadt ist uns bekannt, 
doch singen wir die allerschönsten Welsen 
dem Heimatdorf im freien Steppenland.

Welche Ackerkrumen, 
Reihergras und Ried, 
blaue, blaue Blumen 
singen dieses Lied: 
Jerkenschilik, Jerkenschilik, 
mein Heimatort, 
mein stolzes Glück.

Wir haben wenig Wiesenland und Wälder, 
doch unser Dorf ist reich an Arbeitsruhm 
Welt ausgedehnte goldne Ahrenfelder, 
die zählen wir zu unsrem Eigentum.

Dort, wo man singt, läßt man sich gerne nieder 
und lauscht dem Wortklang freudig und gespannt. 
Ja, dir gehören alle unsre Lieder, 
mein schönes Dorf Im freien Steppenland.

Welche Ackerkrumen. 
Reihergras und Ried, 
blaue, blaue Blumen 
singen dieses Lied: 
Jerkenschilik, Jerkenschilik, 
mein Heimatort, 
mein stolzes Glück.

Farisa UNGARSYNOWA

Wehklagen um 
das gestohlene Pferd

Ach, Hchtstrahlende Stirn 
meines Kuckucksvögelchens, 
meines Pferdchens!
Oh. der Teufel soll dich holen, 
du verdammter Dieb!
Von klein auf glaube ich, 
daß der Sattel des Kamels 
dem Kamelchen zufällt — 
die Diebe spucken auf Gesetz und Ordnung! 
Gestohlen! Mein Pferd gestohlen! • 
Und noch zu dieser Zelt — 
herbstens — wenn man Falken fängt! 
Ich wollte nach der Fangezeit 
Wintersachen kaufen...
Verflixt und zugenähtl —

mein Pferd entfesselt und entführt, 
zum Teufel nochelnmall — 
in welche Himmelsgegend?
In eine fremde Pferdenherdei 
Wohin sich wenden?
Oh, ich zu Fuß gehender Reiter!
In der Steppe ohne Pferd — 
das ist der Tod 
Geh dorthin, 
wo die Sonn’ nicht scheint 
und peitsch dich selber aus — 
gewissenhaft! — 
mit der Kamschyl* 
Es heißt im Volke: 
Wer ein Pferd gestohlen hat. 
muß sterben!
O Tod.
warum hast du mich so bestraft?

•Kamschy — Riemenpeitsche, Nagaika
Deutsch von Rosa PFLUG

Warum?
Warum bin Ich so traurig 

heute?
Sag an. mein treuer Kamerad! 
Was soll das wieder mal 

bedeuten?
Kannst du mir geben einen 

Rat?

Wer hat vermasselt mir die 
Sache.

wer hat mir Gift ins Glas 
gemischt?

Was soll Ich tun? Was soll 
ich machen.

daß meine Hoffnung nicht 
erlischt?

Daß meine heiße Liebe wieder 
mit Zärtlichkeit und großem 

Glück, 
mit

N achtlga llenf rühllngsUeder n 
zieht in mein krankes Herz 

zurück.
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Menschen der Kunst

Im Lied widerspiegelt sich die Welt
Der Name des Komponisten 

Artur Lang ist nicht nur In 
Dshambul gut bekannt, wo er seit 
Jahren zu Hause ist. Seine Lie­
der. besonders für die Pioniere, 
werden regelmäßig in den Zei­
tungen ..Neues Leben" und 
..Freundschaft" veröffentlicht, 
viele Lehrer üben sie mit Ihren 
Schülern in den Dcutschstunden 
ein, sie werden in das Programm 
der Abende für die Eltern und 
der Pioniernachmittage aufge­
nommen. Er intoniert mit beson­
derer Vorliebe Gedichte von Ro­
sa Pflug und Alexander Brett­
mann. Nelly Wacker und David 
Jost. Fjodor Karbuschew und 
Alexander Masnjak. die in ver­
schiedenen Städten Kasachstans 
leben und wirken.

Seine Kinder- und Jugendjah­
re verbrachte Artur Lang in Ka­
sachstan. wohin er nach der 
Zwangsaussiedlung der Deut­
schen nach Kirgisien mit seiner 
Familie gekommen war.

Artur wuchs zusammen mit 
vielen deutschen, russischen und 
kasachischen Jungen auf. die 
viel Zeit zum Spielen hatten und 
stets von Hunger geplagt wur­
den. In solchen Minuten zog sich 
Artur zurück, um auf der Bala­
laika zu spielen. die ihm sein 
Opa geschenkt hatte. Bald konn­
te er seinen Freunden einige be­
liebte Lieder vorspielen.

Die Jungen sangen manchmal 
sogar mit. so ergriff sie sein 
Spiel. Jemand von den Kamera­
den nannte Artur Komponist; die­
ser Spitzname blieb für lange 
Zeit an ihm haften.

Sie findet stets
den richtigen Weg

Unlängst organisierte man im 
Sowchos ..Rosa Luxemburg". Ge. 
biet Dshambul. ein Fest, auf dem 
man die Werktätigen der Land­
wirtschaft würdigte, darunter auch 
die Arbeitsgruppe von Heinrich 
Schaaf. An diesem Tag waren 
und seine Helfer der Sohn David 
und die Tochter Lydia, der 
Schwiegersohn Wassili Jakobi, 
sein Bruder Viktor und die 
Schwiegertochter Katharina, recht 
festlich gekleidet. Heinrich Schaaf 
freute sich mit ihnen zusammen 
über die guten Arbeitsergebnisse. 
Sie hatten auch einen Grund da­
für: Die Feldarbeiten waren schon 
längst beendet. Von 121 Hektar 
haben sie Je 538 Dezitonnen Zuk- 
kerrüben geerntet: es ist das 
höchste Resultat im Sowchos. Da­
bei ist die Rübenzucht hier alles 
andere als leicht, denn hier bla­
sen stets heftige Winde. Abef 
nicht umsonst heißt es: Wer nicht 
arbeiten will, der sucht nach Aus­
reden, wer aber was erreichen 
will, findet den richtigen Weg. 
Zu den letzteren gehört auch 
Heinrich Schaaf mit seiner Ar­
beitsgruppe

Heinrich ENNS

Glückwunsch
Diese Tage beging unsere 

Mutter Lydia Stang Ihren 76. 
Geburstag. In den zwanziger und 
dreißiger Jahren nahm sie al^tlv 
am Komsomolleben teil. Vor dem 
Krieg wurde sie auch in die Par­
tei aufgenommen, Ihr Parteialter 
macht schon rund 50 Jahre aus

Sie hat es auch verstanden, 
uns, Ihre vier Söhne, zu ehrli­
chen Sowjetbürgern zu erziehen. 
Sie wies uns den richtigen . Weg 
Ins Leben.

Wir wünschen ihr ein noch 
langes glückliches Leben! Möge 
sie Immer so optimistisch blei­
ben, wie sie es das' ganze Leben 
ist. Im Namen der Söhne Kon­
stantin, Josef und Woldemar. der 
neun Enkeln und sechs Urenkeln 
gratuliert ihr ihr ältester Sohn 
Reinhold.

Wer meldet sich?
Oft erinnere ich mich an die 

Jahre kleiner Jugend. Vor dem 
Krieg lebte Ich in einem deut­
schen Dorf in Kaukasien. Hier 
gab es viele solche Dörfer, z. B. 
Hoffnungstal. Friedenstal. Eben­
tal, Alt-Kana, Neu-Kana u. a. 
Die Dörfer waren voneinander 
ziemlich weit entfernt (2 bis 
7 km). Doch hatten wir überall 
Freunde und Bekannte. Unsere 
Lehrer waren Winz. Helderelch. 
Hahn.

Ich wäre sehr froh, wenn sich 
Jemand aus unserem Dorf Hoff 
nungstal melden würde.

Meine Adresse:
459092 Kustanal.

Maikol.
Christian ILTNER

Briefpartner 
gesucht

Ich möchte gern einen Brief­
freund kennenlernen. Ich bin 29 
Jahre alt. 1.83 m groß, als Koch 
berufstätig. Meine Hobbys sind 
Ansichtskarten- und Kochbücher­
sammeln.

Meine Anschrift:
Siegfried Rubach.
Feldstr. 35 a 
2200 Greifswald 
DDR

..in unserer Familie", 
erinnert sich Artur. ..mu­
sizierte man sehr gern 
Vater spielte auf dem 
Bajan, diese Kunst hat 
er auch mir beigebracht. 
Mein Opa war ebenfalls 
e I n leidenschaftlicher 
Musikant; er zog allen 
anderen Instrumen t e n 
die Balalaika vor. Wie 
ansteckend er spielte!“

Die Liebe zur Musik 
führte den kleinen Ar 
tur in den Klub, wo er 
sich an der Laienkunst 
beteiligte. Allmählich 
sammelte er Erfahrun 
gen und wurde bald mit 
der Leitung des Lai 
enkunstkollektlvs der 
Pioniere beauftragt. Die­
se Arbeit bereitete dem 
Jungen Musikanten gro­
ße Freude. Später lei­
tete er das Laienkunst- 
kollektiv Im Kulturpa­
last der Chemiker von 
Dshambul.

Immer öfter bekommt
es Artur Lang mit Schwie­
rigkeiten zu tun. die er 
wegen seiner mangelhaf t e n
musikalischen Ausbildung nicht 
sofort überwinden kann. So 
nimmt er das Studium an der 
Tschimkenter Musikfachschule 
auf. in diese Zelt fallen auch sei­
ne ersten Kompositionsversuche. 
Seine ersten Lieder übt er selbst 
in den von ihm geleiteten Chören 
ein. Einige Lieder werden in der 
Gebietszeitung ..Snamja Truda" 
veröffentlicht, einige in den Sam­

Ein Schritt zum Finale
Nicht ganz gerecht war wohl 

das Schicksal, welches wollte, 
daß sich die Volleyballspielerin­
nen des Alma-Ataer Wohnungs­
baukombinats im Viertelfinale 
des Cup-Spiels der Pokalinhaber 
mit der bundesdeutschen Mann 
schäft ..Feuerbach" und im Halb­
finale mit der Mannschaft ,.Ras- 
sing" aus Frankreich trafen. Die 
..Feuerbach" Ist nämlich viel 
stärker, sie hätte ein würdiger 
Rivale schon bei den entschei­
denden Splelqn werden können. 
Die ..Rasslng" aber ist ein Ama­
teurklub, der zur Spitzengruppe 
der Landesmeisterschaft gehört 
und in Alma-Ata keinen beson­
deren Eindruck auf Zuschauer 
und Fachleute machte...

Wegen der Erkrankung der 
Zuspielenden Ella Reiber ersetz­
te die Cheftrainerin der ADK- 
Mannschaft Nelly Schtscherbako­
wa sie durch die Junge und uner­
fahrene Jelena Schischkina. 
Selbstverständlich beeinträch­
tigte das die Spielqualität der 
ADK-Mannschaft. Jedoèh sogar 
bei dieser Situation war der W1 

der stand der Französinnen prak 
tisch gleich Null. Nur Carolin

Ein gewaltiger Eindruck
Die Begegnung mit dem Deut­

schen Dramentheater von Temir­
tau macht mir Jedesmal große 
Freude. Doch das von Ihm gege­
bene Konzert, daß neulich Im Ze- 
llnograder Jugendpalast statt­
fand. erlebte man als ein Fest 
der nationaler Wiedergeburt. 
Schon der Auftakt war ein Zeug­
nis dafür, daß es sich nicht um 
ein inhaltsreiches Konzertpro- 
gramm schlechthin handelte, son­
dern um eine wohldurchdachte 
Aktion Im Geiste der Offenheit 
und der Umgestaltung unseres 
politischen Lebens: Es erklang die 
Staatshymne, und nachdem die 
Zuschauer sich wieder auf Ihre 
Plätze gesetzt hatten, erklärte der 
Ansager: das Programm sei der 
Geschichte der Sowjetdeutschen 
und Ihrer aufgelösten Staatlich­
keit gewidmet

Da traten nun ..Katharina II. 
mit Graf Orlow, ihrem Favori­
ten", auf und wir wurden ..Zeu­

melband ..Die russische Litera­
tur In der zeitgenössischen Mu­
sik" aufgenommen... Artur Lang 
beteiligt sich an Gebiets-, Repu­
blik- und Unionsfestivals der 
Hobby-Komponisten. Seine Wer­
ke finden Anerkennung. Als 
Teilnehmer des VII. Kongresses 
der Komponisten Kasachstans 
führt er eine große Aufklärungs­
arbeit unter den Kindern durch.

Seit einigen Jahren Ist Artur 
Lang an der Musikschule ,,M. I. 
Glinka" In Dshambul tätig. Auch

Kelen und Agnes Caretoff hoben 
sich vom allgemeinen Hinter­
grund ab. doch ihre Bemühungen 
reichten offensichtlich nicht aus. 
Die ADK gewann 3:0 (15:5, 
15:9. 15:10).

Am 18. Januar wird In der 
französischen Stadt Cannes das 
Rückspiel stattfinden. Eigentlich 
zweifelt niemand am Erfolg der 

ADK. Das Recht. Im Finale zu 
spielen, haben unsere Mädchen 
wohl schon erkämpft. Entschei­
dende Spiele sollen in Barl (Ita­
lien) vom 9 bis 13. Februar aus­
getragen werden. Kurzum, in 
den drei anderen Halbfinalepa­
aren ringen die Mannschaften 
ZSKA (UdSSR) — „Lewski-
Spartak" (Bulgarien), ..Galata- 
saral" (Türkei) — ..Trpktor"
(DDR), „Amatorl-Asovlnl" (Ita­
lien) — „Slavia" (Tschechoslo­
wakei) um den Sieg.

Unsere Bilder: Die Alma-Ata­
er Mannschaft blockiert den 
Angriff der Rivalinnen: freund­
schaftlicher Händedruck nach 
dem Spiel.

Fotos: Juri Weidmann

gen" der historischen Bühnen­
handlung von der Einwanderung 
der Deutschen nach Rußland. El 
ne Beschreibung dieser Abend­
veranstaltung mit den einzelnen 
Nummern des Programms zu lie­
fern. wäre ein eitles Vorhaben. So 
etwas muß man nicht nur gese­
hen. sondern auch miterlebt ha 
ben: Der Eindruck war gewaltig, 
denn vor uns entfaltete sich die 
tragische Geschichte unseres Vol­
kes In Wort und Bild. Das Wort 
wurde auch den Teilnehmern 
dieser Geschehnisse — den Zu­
schauern — erteilt, und manches 
Auge war mit Tränen gefüllt...

Aber es wäre falsch, anzuneh­
men, die Künstler des Theaters 
und die Sänger und Tänzer der 
trefflichen Volksensembles in Na 
tlonaltrachten hätten es darauf 
abgesehen, nur die Gemüter zu 
rühren. Nein, uns wurde gezeigt, 
daß trotz aller schweren Ereig­
nisse. ungeachtet vieler Hemmnis­

hier geht er völlig In seiner Ar­
beit auf, um In den Schülern die 
Liebe zur Musik zu wecken und 
weitgehend zu fördern. Für die­
se aktive Tätigkeit wurde er mit 
dem Diplom des Komponisten­
verbandes der UdSSR gewürdigt. 
Artur besitzt auch die Medaille 
des Siegers des Unionsfestivals 
des Volksschaffens. gewidmet 
dem 70. Jahrestag des Großen 
Oktober.

Artur Lang Ist aktives Mlt- 
glled der Vereinigung der Hob- 

y-Komponlsten des wissen­
schaftlich-methodischen Geblets- 
zcntrums für Volksschaffen und 
Aufklärungsarbeit, wo er eben­
falls eine umfangreiche Arbeit 
zur Popularisierung der zeitge­
nössischen Musik leistet. Das 
Zentrum hat etwa 100 seiner 
Lieder In Sammelbände aufge­
nommen, die den Lalenkunstkol- 
lektlven empfohlen werden.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Von der Redaktion: Am 16. 

Januar begeht Artur Lang sei­
nen 60. Geburtstag. Wir gratu­
lieren dem Jubilar zu diesem 
wichtigen Ereignis In seinem 
Leben und wünschen Ihm weite­
re schöpferische Erfolge sowie 
gute Gesundheit und viele ange­
nehme Stunden Im Kreise seiner 
Familie. Mögen Ihm seine Kin­
der Albert und Nelly, die In sel- 

’ne Fußtapfen getreten sind und 
sich ebenfalls der Musik ver­
schrieben haben, nur Freude be­
reiten!

Kulturmosaik

Konzert in 
der Berufsschule

Mit großem Erfolg verliefen 
in der Aula der landwirtschaftli­
chen Berufsschule Nr. 12 von 
Taldy-Kurgan die Konzerte des 
Gesagns- und Tanzensembles ,,A1- 
tyn dan" aus dem Kulturhaus 
.,1. Dshansugurow". Vor kurzem 
war in dieses bekannte Kollektiv 
der neue künstlerische Leiter. All 
Alpysbajew. gekommen. Unter 
seiner Leitung wurde das Reper­
toire neu umgearbeitet.

Laienkunst
auf der Bühne

In Saran, Gebiet Karaganda, 
wurde ein großes Fest der deut­
schen Laienkunst veranstaltet. 
Ehrengäste waren der Dichter 
Hermann Arnhold und die 
Schauspieler des Deutschen Thea­
ters aus Temirtau. Das Konzert­
programm war aufgebaut als ein 
Weiterreichen des Staffelstabes 
der kasachischen Kunst an die 
deutsche und darauf an die ukrai­
nische. Es wurde zu einem wah­
ren Fest der Völkerfreundschaft.

se weder die Volkstalente noch 
das nationale Selbstbewußtsein 
unseres Volkes ausgestorben sind, 
und daß es sich wirklich lohnt, 
alle Hebel In Bewegung zu set­
zen, um dJe Wiedergeburt unse­
rer sowjetdeutschen Kultur zu 
fördern. Das kann nur durch das 
Erlangen einer deutschen Staat­
lichkeit und zwar an der Wolga, 
wo sie einst gewesen Ist, gesche­
hen.

Diesbezüglich möchte ich die­
sen Abend In Zellnograd als ein 
Ereignis von historischer Bedeu­
tung bezeichnen. Das Ziel wurde 
erreicht: die Öffentlichkeit er­
wachte. Der lang andauernde stür­
mische Beifall des vollen Saales 
war nur der äußere Ausdruck der 
Stimmung der Anwesenden. Die 
tatsächliche Auswirkung der Ver 
anstaltung war Jedoch viel tiefer.

Kornelius NEUFELD 
Zellnograd

Montag
16 Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sendung über das Schaffen des 
Schriftstellers B. Schergin. 10.10 
Dreiunddreißig. Spielfilm. 11.25 — 
11.35 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 16.15 Im Licht der Umgestal­
tung. 16.25 Irina Aktscharowa singt 
russische Volkslieder. 16.40 Spiele 
für Erwachsene. Dokumentarfilm. 
17.10 Muftis Schule. 17.40 Französich 
für Kinder. Zeichentrickfilm. 18.40 
Afghanistan: Wege der Friedenssi-

Diensta
17. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert russischer Lieder. 9.45 Das 
Farnrot. 4teiliger Spielfilm. 1. Folge. 
10.50 Französisch für Kinder. Zei­
chentrickfilm. 11.50 Nachrichten. 
12.00—12.50 Hinter der Steinmauer. 
Dokumentarfilm. 16.00 Nachrichten. 
16.15 Aus der Musikschatzkammer. 
P. I. Tschaikowski. Sinfonie Nr. 6. 
17.05 Dokumentarfilme aus der Sen­
dereihe „Ländliche Horizonte". 17.35 
Sei, gegrüßt, Musiki 18.25 Ober das 
Werden der Persönlichkeit im 
Schulkollektiv. 19.00 Sport für alle. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Fern­
sehbrücke: Moskau — Kischinjow —

Mittwoch
18. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Sei gegrüßt, Musiki 9.55 Das Farn­
rot. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 12.00 
Nachrichten. 12.10 Klub der Reisen­
den. 13.10—13.45 Konzert. 16.00 
Nachrichten. 16.10 Den Wahlen ent­
gegen. 16.20 Die Musikfolklore der 
Ukrainischen SSR. 16.50 Familien 
feier und Alltag. Dokumentarfilm. 
17.20 Es spielt A. Martschakowski 
(Balalaika) in Begleitung des Ensem­
bles „Russkaja melodija". 17.35 
Englisch für Kinder. P. I. Tschaikow­
ski— „Der Nußknacker". 18.35 Die 
Medizin für den jüngeren Bruder. 
Dokumentarfilm. 18.45 Aus der Post 
dieser Tage. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Internationale Beziehun­

Donnerstag
19. Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
N. Rimski-Korsakow. Sinfoniesuite 
„Scheherezade". 9.50 Das Farnrof. 
SpielfHm. 2. und 3. Folge. 12.00 
Nachrichten. 12.10 Sendung für Kin­
der. 13.10 Solange der Fluß schläft. 
Dokumentarfilm. 16.00 Nachrichten. 
16.10 Im Licht der Umgestaltung. 
16.20 Konzert des Bajanspieler-Trios 
der Krasnojarsker Pädagogischen 
Musikschule. 16.50 Dokumentarfilme. 
17.45 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
18.30 Schule des Eiskunstlaufs. 18.45 
Die Macht den Sowjets. 19.15 Heu­
te in der Welf. 19.30 Europa-Mei­
sterschaft in Eiskunstläufen. 20.20 
Das Farnrot. Spielfilm. 3. Folge.

Freitag
20.Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilme. 9.40 Das Farnrot. 
Spielfilm. 3. und 4. Folge. 11.55 
Nachrichten. 12.05 Institut des Men­
schen. 13.05—14.00 Es singt der 
Volkskünstler der UdSSR A. Eisen. 
16.00 Nachrichten. 16.10 Den Wah­
len entgegen. 16.20 Konzert der 
Akademischen Chorkapelle Kam­
tschatka. 16.25 „Am Ziel fesfhal- 
fen...", „Plus Unternehmungslust". 
Dokumentarfilme. 17.10 Die Schop- 
Geschichte. 17.40 Lustige Starts. 18.25 
Lieder über Moskau. 18.45 AIDS — 
Gefahr für die Menschheit. Interna­
tionales Fernsehprogramm. 19.15 
Heute in der Welf. 19.30 Europa-

Sonnabend
21.Januar

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Unser Garten. 9.35 Das Farnrot. Spiel­
film. 4. Folge. 10.45 Zeichentrickfilm. 
11.10 Mit Amerika insbesondere... 
Dokumentarfilm. 11.45 Bei Lenin 
lernen. 12.10 In den sozialistischen 
Landern. 12.40 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 13.40 Sport für al­
le. 2. Sendung. 14.00 Sonnabend — 
Elfernfag (Direktübertragung). 15.30 
Heute in der Welt. 15.45 Für alle 
und für jeden. 16.15 Das Andenken 
fürs ganze Leben. 17.00 Internatio­
nales Programm. 18.00 Minuten der 
Poesie. 18.05 Das rote Buch Lett­
lands. Dokumentarfilm. 18.15 Ich ha­
be Lenin gesehen... Erinnerungen

Sonntag
22. Januar

Moskau. 8.30 Nachrichten. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Weshalb und 
warum? 10.00 Der Wecker. 10.30 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.30 Musik- 
programm der Morgenpost. 12.00 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
13.00 Beim Märchen zu Gast. Das 
Teufelchen. Spielfilm. 14.30 Musik­
kiosk. 15.00 Gaidar in Perm. Doku­
mentarfilm. 15.30 Tag offener Türen. 
16.30 Die Quellen. 17.00 Louvre. 12. 
Teil. 17.30 Sendung fürs Dorf. 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Eine 
Viertelstunde aus dem Leben der 
Frau. 19.30 Wir sind Kunstmaler. 
Dokumentarfilm. 19.40 N. Gutmann. 
Fragmente der Saison. 20.30 Festival 
der schöpferischen Jugend aus den 

cherung. 19.10 Zeichentrickfilme. 19.30 
Über die Zeit und über sich selbst. 
Gespräch mit dem SIL-Veferanen 
S. P. Karandejew. 20.00 A. P. Tsche­
chow. „Iwanow". Bühnenaulfüh­
rung. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der 
Umgestaltung. 22.15 „Iwanow". 
Fortzetzung der Bühnenaufführung.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
bis 17.30 Prophylaktische Arbeiten. 
17.30 Nachrichten. 17.40 Konzert des 
Staatlichen Akademischen Verdien­
ten Sinfonieorchesters der Ukraini­
schen SSR. 18.05 Es gibt in Bogo- 
rodizk einen Park... 18.40 Fragmen­
te eines Lebenslaufes. Ballefffilm. 
19.30 Die Urquellen. Sendung des

Saratow. 20.15 Zeichentrickfilm. 
20.25 Das Farnrof. Spielfilm. 1. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Fernsehreporta­
ge von der Sitzung des Ministerra­
tes der UdSSR.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15. Das Ge­
heimnis der Finsternis. Populärwis­
senschaftlicher Film. 9.35 (10.35) 
Ethik und Psychologie des Familien, 
lebens. 9. Klasse. 10.05 Französisch 
für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Unser 
Garten. 11.35 (12.35) Erdkunde. 6. 
Klasse. Der Stille Ozean. 12.05 Fran­
zösisch für Sie. 2. Lehjahr. 13.05 
Allein unter Menschen. Spielfilm. 
14.35 Nachrichten. 14.45 J.-S. Bach. 
Sonate für Geige in G-Moll. 15.05 
—16.05 Ich werde glücklich sein, 
wenn... Dokumentarfilm. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Ober zwei Lenze.

gen: Historische Erfahrungen und 
Probleme. 20.15 Zeichentrickfilm. 
20.25 Das Farnrof. Spielfilm. 2. Fol­
ge. 21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen 
entgegen. 22.15 Sendung über die 
Probleme des Umweltschutzes.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftlicher Film über die Bären­
robben. 9.35 (10.35) Grundlagen 
der Informatik und Rechentechnik. 
10. Klasse. 10.05 Deutsch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Für Berufsschüler. Et­
hik und Psychologie
des Familienlebens. Die 
Persönlichkeit. 11.35 (12.35) Allge­
meine Biologie. 9. Klasse 12.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Ober zwei Lenze. Spielfilm. 14.10 
Nachrichten. 14.20 Konzert des En­
sembles „Lali-Badachschan". 14.40 
— 15.25 Winferpremiere. Dokumen­
tarfilm. 17.30 Nachrichten. 17.40 

21.30 Zeit. 22.05 Im Licht der Um­
gestaltung. 22.15 Klub der Oper- 
Freunde.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastyk. 9.15 Die stumme 
Musik der Höhlen. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Natur­
kunde. 3. Klasse. 10.05 Spanisch für 
Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 Für Berufs­
schüler. Allgemeine Biologie. Ch. 
Darwin. 11.35 (12.35) Biologie. 7. 
Klasse. Die Vogelsorgen. 12.05 Spa­
nisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Schießt nicht auf weiße Schwäne. 
Spielfilm. 1. Folge. 14.15 Nachrich­
ten. 14.25 „Es gab solche Musik", 
„Der schwarze Fuchs auf goldener 
Flur". Dokumentarfilme. 17.35 Nach­
richten. 17.45 Schießt nicht auf wei­
ße Schwäne. Spielfilm. 2. Folge. 
18.50 A. Safiullin und I. Chupolej

Meisterschaft in Eiskunstläufen. 20.20 
Das Farnrot Spielfilm. 4. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Den Wahlen ent­
gegen. 22.15 Das war gewesen... 
22.30—00.05 Rundblick. Informations­
und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 Ohne 
Furcht. Populärwissenschaftlicher 
Film. 9.35 (10.35) Erdkunde. 7. Klas­
se; 10.05 Englisch für Sie. 1. Lehr­
jahr. 11.05 Muttis Schule. 11.35 
(12.35) Erdkunde. 5. Klasse. 12.05 
Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 13.05 
Schießt nicht auf weiße Schwäne. 
Spielfilm. 2. Folge. 14.10 Nachrich­
ten. 14.20— 14.50 Für ewig in den 
Herzen der Menschen. Dokumentar­
film. 17.35 Nachrichten. 17.45 
„Schweig, Wehmut, schweig", „Das 
Mädchen mit dem Kästchen". 
Spielfilme. 19.40 Zeichentrickfilme.

ausländischeh Schriftsteller. 18.45 
Europa-Meisterschaft in Eiskunstläu­
fen. 20.00 An lljitsch denkend. Do­
kumentarfilm. 20.55 Der Volkskünst­
ler der RSFSR R. Kehrer spielt Wer­
ke von L. v. Beethoven. 21.30 Zeit. 
22.05 Das Puschkin-Thema in der 
russischen Lackminiature. 22.25 Zei­
chentrickfilme für Erwachsene.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Sendung 
fürs Dorf. 9.45 Einklang. Konzert. 
10.30 Einmal nannte ich mich einen 
Dichter. Wladimir Sokolow. 11,35 
Sendung über die Jugendwohnungs­
bau-Bewegung. 12.30 Sendung des 
Fernsehstudios Tomsk. 13.30 Ohrfei­
ge, die es nicht gab. Spielfilm. 14.55 
Dezemberabende. Musikprogramm. 
16.00 Dokumentarfilme. 17.35 Welt­
meisterschaft in alpinen Sportarten. 
18.10 Die Erleuchtungsnacht. Spiel­

sozialistischen Ländern. 21.30 Zeit. 
22.05 Guten Tag, Doktorl 22.20 Sen­
dung über das Pantomime-Theater.

Zweites Senderprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Ostsibirien. 
Filmmagazin. 8.55 Wenn Sie älter 
sind als... 9.40 Der Dirigent, Volks­
künstler der UdSSR, K. Simeonow. 
11,10 W. Moskalenko. „In Liebe zu 
euch, Kolja." Bühnenauflührung. 
13.10 Isabella Jurjewa und Wadim 
Kosin. 14.15 Unsere Schulden. 15.05 
„Alexander Skrjabin. Ich komme, 
um den Leuten zu sagen..." Doku­
mentarfilm. 15.55 UdSSR-Meister­
schaft in Eishockey: „Krylja Sowe- 
tow" — „Spartak". 18.15 Zeichen­
trickfilm. 18.35 Abend, gewidmet 
Jessenin und Majakowski. 19.35 Am 
Wintertag. Dokumentarfilm. 19.45 
Liederfolklorfestival in Nowosibirsk. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Fernsehreportage vom Plenum des

Fernsehstudios der ASSR der 
Tschetschenen und Inguschen. 20.00 
Gute Nacht, Kinder! 20.45 Moskwin 
gegen Moskwina. Dokumentarfilm. 
21.15 Konzert des Blasorchesters 
der Musikschule Kasan. 21.30 Zeit. 
22.05 Im Licht der Umgestaltung.
22.15 Stimmen im Ozean. Dokumen­
tarfilm. 23.05 Musikprogramm der 
Morgenpost. 23.35 Zeichentrickfilm 
für Erwachsene.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. • 
17.20 In Russisch. Das Gemälde. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.35 Ober die 
Freizeitgestaltung der Jugend in der 
Vereinigung für Geflügelzucht in 
Schfschutscninsk. 18.55 Nachrichten. 
19.00 A. L. Tschishewski in Kara­
ganda. 19.35 Musik der Sowjetvöl­
ker. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Nessibeli. Spielfilm, 23.20 Wetter­
bericht, Sendeprogramm.

Spielfilm. 18.50 Der Karneol. Doku­
mentarfilm. 19.00 Es tanzt die Ver­
diente Künstlerin der Estnischen SSR 
Kaje Kyrib. 19.30 Ich diene der So­
wjetunion. 20.30 Gute Nacht, Kin- 
derl 20.45 Sibirien am Bildschirm. 
Filmmagazin. 20.55 A. Schnitfke. Epi­
log aus dem Ballett „Peer Gynth". 
21.30 Zeit. 22.05 Ober zwei Lenze. 
Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informafionspro- 
gramm „Kasachstan". 20.40 Die 
Wahlen: Schule der Demokratie. 
(Zelinograd). 21.10 Konzert des 
deutsches Volksensembles „Lorelei" 
aus dem Gebiet Dshambul. 21.25 
„Kasremstrojbyf" empfiehlt... Wer­
bung. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Al­
ma-Ata. Werbung. 22.15 Gesund­
heit.

Schießt (Sicht auf weiße Schwäne. 
Spielfilm. 1. Folge. 18.50 Zeichen­
trickfilm. 19.10 Rhyfmische Gymnas­
tik. 19.40 Sendung des Fernsehstu­
dios Kemerowo. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Konzert des Estrade- 
und Sinfonieorchesters aus Aserr 
baidshan. 21.30 Zeit. 22.05 Den 
Wahlen entgegen. 22.14 Schießt 
nicht auf weiße Schwäne. Spielfilm. 
1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Wir 
sprechen Kasachisch. 1. Teil. 16.25 
Zeichentrickfilm. 1635 Das Gemäl­
de. Spielfilm. 2. Folge. 18.00 Posi­
tiv. Programm für Schüler. 18.55 
Nachrichten. 19.00 Pädagogisches 
Praktikum. 19.30 Im Konzertsaal des 
Fernsehstudios. 20.00 Informations- 
Programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Kurdasfar. 23.05 
Gute Laune. Konzert.

spielen Werke ausländischer Kom­
ponisten. 19.15 Zeichentrickfilm. 19.25 
„Für Freundschaft. Oula — Odessa" 
Dokumentarfilm. 19.40 Der GerecK . 
tigkeitspol. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Konzerttilm. 21.15 Wer­
bung. 21.20 Das Gebirge. Dokumen­
tarfilm. 21.30 Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Schießt 
nicht auf weiße Schwäne. Spielfilm.
2. Folge. 23.20 Der Volkskünstler 
der UdSSR B. Babotschkin.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.40 Die 
Wahlen: Schule der Demokratie.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Im Licht 
der Umgestaltung. 22.15 Alma-Ata. 
Werbung. 22.25 Die Rückkehr von 
Olmes. Spielfilm.

19.50 Dokumentarfilm. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.40 Poesie. Silva 
Kaputikjan. 21.30 Zeit. 22.05 Den 
Wahlen entgegen. 22.15 „Schweig, 
Wehmut, schweig", „Das Mädchen 
mit dem Kästchen". Spielfiln .<

Alma-Ata 16.00 In Russisch. Dt-X 
Zeit nicht untertan. 16.25 GAI mel­
det. 16.45. Hier ist meine Heimat. 
Dokumentarfilm über In Kasachstan 
lebende Deutsche. 17.15 Das Ge­
mälde. Spielfilm. 3. Folge. 18.30 Die 
Wahlen: Schule der Demokratie. 
(Ust-Kamenogorsk). 18.55 Nachrich­
ten. 19.00 Ein offenherziges Ge­
spräch (Uralsk). 19.30 Im Konzert­
saal des Fernsehstudios. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Wer klopft an 
meiner Tür an. Spielfilm. 23.30 Wet­
terbericht, Sendeprogramm.

film. 20.30 Gute Nacht, Kindel 20.45 
Nicht nur für Sechzehnjährigen. 
21.30 Zeit. 22.05 — 01.10 A. Kraw­
zow. Einzugsfeier im alten Haus. 
Bühnenaufführung. 23.40 Nachrich­
ten.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.00 Alau. 11.35. Zeichen­
trickfilme. 12.00 Pädagogik für alle. 
12.20 Stafette. Sportprogramm. 12.50 
Aschyk engime. 13.20 Ländliches Pa­
norama. Auf den Winterweiden Mu- 
jun-Kum. 14.05 In Kasachisch. 20.00 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Ober Sibirien 
aus erster Hand. 20.55 Die Schwin­
gen erstarken im Flug. Dokumentar­
film. 21,20 Zeichentrickfilm für Er­
wachsene. 21.30 Mcfckau. Zeit. 22.05 
Im Licht der Umgestaltung. 22.15 
Alma-Ata. Der Mensch mit dem Ge­
währ. Spielfilm.

ZK des Komsomol. 21.30 Zeit. 22.05 
Guten Tag, Doktor. 22.20 Lebens­
gefährlich. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.00 Der Freundschaftsrei­
gen. 10.55 Akschakar. 11.40 Konzert 
des Tanzensembles „Solnyschko". 
11.55 Sport aktuell. 12.25 Unser 
teurer Doktor. Spielfilm. 13.50 Ober 
die Neuwahlen zum Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR. 14.10 
Serpin. 14.45 In Russisch. Werbung. 
15.00 P. Antakolski. „Fransoise VI- 
jon". Bühnenaufführung. 17.15 Mu­
sikabende im Konservatorium. 18.30 
Wir lernen Kasachisch. 26. Teil. 
19.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 19.25 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.
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